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Vorrede.
c
oviel auch fur und wider das Collegium Fri-
dericianum in altern und neuern Zeiten geſchrieben

worden iſt: ſo fehlet dennoch eine pragmatiſche
Geſchichte und eine offene Darlegung des Er—
ziehungsplanes deſſelben. Das Collegium hatte
chedem viele Feinde, und ſeine Vorſteher mußten

in der Bekanntmachung ihrer Nachrichten ſehr
behutſam verfahren, um nicht bedeutende Man—

ner zu beleidigen, oder den Neidern der Anſtalt

Waffen in die Hande zu liefern. Jene ungluck—

liche Zeiten ſind nun voruber. Die ehemalige

Winkelſchule hat in dem Jahrhundert ihrer
Exiſtenz zur Verbreitung vieler reellen gelehrten

Kenntniſſe in Preußen beigetragen; hat Manner

geliefert, die in ihren Fachern Epoche machten

hat tauſende gebildet, die auf den Kanzeln lieber

gehort, vor den Gerichtsſchranken oder an den

Krank.
1) Z. B. den beruhmten Profeſſor Ruhnkenius in

Leiden; den Reformator der Philoſophie, Hrn.
Prof. Kant;: Hrn. C. R. Leß in Hannover, Hrn.
Generalſuperint. Schlegel in Greifswalde u. v. a.



Krankenbetten mehr gebraucht wurden, als die

Zoglinge anderer Schulen; hat fur die Schulen
des Landes Lehrer gebildet, die in einer beſſern

Methode initiirt waren; hat ich glaube es jezt
ſagen zu durfen, da der wurdige Kirchen- und

Schulen-Rath Borowski n?) es bereits erwie—
ſen hat in der theologiſchen und padagogiſchen
Uitteratur, ſelbſt in der Geſchichte der gelehrten

Cultur in Preußen, Epoche gemacht; hat mit

dem Zeitalter gleichen Schritt gehalten und da
durch die Vorzuge der altern Methoden mit deli

Vortheilen der neuern verbunden, und hat was

wohl am meiſten bei ihren Feinden fur ſte ſprach

mit ihren Einrichtungen viele, obwohl zuweilen un

gluckliche, Nachahmer gefunden; ſtehet als Konig

liche Anſtalt unmittelbar unter dem Konigle
chen Etats-Miniſterio, und genußet jezt nicht

allein Konigliche Unterſtutzung in Ruckſicht ihrer
Fonds, ſondern auch das in ſeiner Art einzige

Vorrecht, daß“ alles, was zur Education und
 Information der Jugend, namlich die Vorſchrift

»der Lectionen, der Bucher, des Methodi infor-

»mandi u. ſ. w. gehoret, lediglich von ihren
In-

1) Jn ſeiner Abhandlung uber die allmaligen Fort
ſchritte der gelehrten Cultur in Preußen3-1792.

J
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nſpectoribus angeordnet und regulirt werden

ſoll. 3).
Die Geſchichte dieſer Anſtalt kann ich, was

Materialien betrift, eher als jeder andere liefern,

da mir die Regiſtratur derſelben anvertrauet iſt,

und ichs fur meine Pflicht gehalten habe, ein jedes

dahin gehorige Actenſtuck durchzuleſen; daß ich

aber Geiſt und Muße genug beſthen ſollte, dieſe

Materialien pragmatiſch zu bearbeiten, darf ich

mir eingedenk deſſen, quid valeant humeri, quid

ferre recuſent nicht zutrauen.

Jndeſſen hat auch nicht jedes fur die Anſtalt

wichtige Actenſtuck Jntreſſe furs Publicum; nicht

ein jedes kann, aus gewiſſen Ruckſichten, verof—

fentlicht werden. Man wird daher die Privile—
gien des Collegii, die Jnſtruction von 1780, die
auf die Viſitationsreceſſe von 1765 und 1786.ge

grundete Reſcripte, die Jnſtruction des Oberin—

ſpectors und andere wichtige Stucke hier nicht in

extenſo finden. Vielleicht fallen in Zukunft dieſe

Ruckſichten weg, und meine Nachfolger konnen

und werden auch hierin thun, was ſie in jeder
Ruck—

3) Dies ſind Worte der Koniglichen Deelaration,
d. d. Berlin, den zten Auguſt 1749.

4) Alles, was die Verbeſſerung der Methode betrift,
findet man Auszugsweiſe unter den Beilagen.



Ruckſicht zu verantworten ſich getrauen. Jndeſ—
ſen habe ich alle dieſe Documente gewiſſenhaft be—

nutzt, und ich glaube auch, bei der Reviſion mei—

nes Manuſcripts, keinen Umſtand bemerkt zu ha—

ben, der den darin enthaltenen Datis entgegen
ware, wenn er ſonſt auch von andern gelaugnet,

oder anders dargeſtellt ſeyn ſollte. Da ich ſchatz—

baren Mannern nicht gern widerſpreche, und mit

meiner Zeit ſehr ſparſam umgehen muß: ſo habe

ich meine Abweichungen nicht jederzeit angegeben.

Gott, der dieſe Anſtalt in ihren erſten Jah—

ren auf eine auſſerordentliche Weiſe unterſtutzt,
und auch in unſern Zeiten die Bemuhungen ihrer

Vorſteher mit ſeinem beſten Segen gekront hat,

laße ſie auch in Zukunft dem Konigreiche Preußen

nutzlich werden, daß aus ihr, wie ehemals, Man—

ner hervorgehen, die, nach dem Beiſpiele des Stif—

ters, das Reich Gottes, Wahrheit des Chri—
ſtenthums und ungeheuchelte Frommigkeit,
ohne Menſchenfurcht befordern helfen!

Geſchrieben Konigsberg, im Collegio Fri-

dericiano, den éten Junius 1793.

Wald.

Das



 as Collegium Fridericianum entſtand aus ei—
ner Privatanſtalt, welche der Holzkammerer Gehr
1698 den 2ten Aug. erofnete. Er hatte ſich nam—
lich fur ſeine Kinder einen Jnformator aus dem
Halliſchen Waiſenhauſe verſchrieben; denn er war
ein Pietiſt und wollte ſeine Kinder auch in den
Grundſatzen des Pietismus erziehen laßen. Der
Jnformator war ein geſchickter Mann; die Kin—
der lernten in einigen Wochen mehr bei ihm, als
ſie in einer Stadtſchule, die ſie ehemals beſucht,

in mehreren Jahreh nicht gelernt hatten. Einige
mit ihm verwandte Officianten baten ihn, auch
ihre Kinder an dieſem beſſeren Unterrichte Antheil
nehmen zu laßen. Er willigte ein, gab auch ei—
nigen armen Kindern freien Unterricht, und wur—
de dafur von den Sackheimſchen und Lobenicht-
ſchen Schulbedienten bei jeder vorkommenden Ge
legenheit verlaumdet, als ein Mann, der ihnen
ins Amt greife. Man predigte auch gegen ihn
als einen Pietiſten; es kam zum Schriftwechſel
und endlich zu einer formlichen Klage der ober
wahnten Schulbedienten bei dem Conſiſtorio, und
dieſes ermangelte nicht in einem Bericht nach
Hofe Gehren als einen Mann zu ſchildern, der in

Aa4 dat



8 a—
das Oberbiſchofliche Recht des Landesfurſten Ein—
griffe gewagt, und irrige Meinungen ſowohl in
ſeiner Schule als in Privatgeſellſchaften ausge—
breitet habe. Gehr bat ſeibſt um eine Unter—
ſuchungs-Commiſſion, welche im Herbſt 1699
ſeine Schulkinder examinirte, und, nach ihrem
abgeſtatteten Bericht, vom 13ten Mai 1700 2)
die Jnformation alſo beſchaffen fand, daß ſie ſich
daruber billig verwundert und ein gros Vergnu—
gen empfunden, indem ſonderlich die Kinder, wie—
wohl. ſie ohnedem in den fundamentis latinitatis,
der Griechiſchen Sprache, der Hiſtorie, Geogra—
phie und was ſonſten ihr Alter mitgebracht, gute
Profecus bewieſen, in dem Catechismo, der hei—
ligen Schrift und in Summa in alle dem, ſo zum
Chriſtenthum bei jungen Leuten erfordert wird,
eine ſolche Fertigkeit bezeiget, daß ſie alle daruber
eine merkliche Freude gehabt, um ſo viel mehr,
da dergleichen auch an den armen Kindern befun—
den worden, ohngeachtet ſie in dem Hauſe des
Gehren von den Praceptoren, die er dazu hielt,
ohne die geringſte Vergeltung informiret wor—
den. Die Commiſſion, und an ihrer Spitzeder Miniſter von Rauſchke, trug ſogar darauf an,

die bisherige Hausinformation des Gehr in eine
offentliche Schule zu verwandeln und ihr einen
beſondern Jnſpector vorzuſetzen.

Jm Jahr 1701 kam Kurfurſt Friedrich zu
ſeiner Kronung nach Preußen. Sein Miniſter

von

2) Dieſer Bericht ſteht in extenſo in meiner Schrift
uber den D. Heinrich Lyſius. 1792. S. 48. f. f.
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von Fuchs, war den Pietiſten zugethan. An die—
ſen wandte ſich Gehr, und erhielt, was er
wunſchte, ein unter dem 4ten Marz d. J. ausge—
fertigtes Koönigliches Privilegium, daß ſeine bis—
herige Privatinformation als eine Konigliche
Schule angeſehen werden ſollte, indem des Koni—

ges Abſicht ſei, hiedurch“ des Herrn Ehre und
Reich zu erweitern und deſto mehr Seelen, zum
Himmel zu bringen..

Da aber Gehr weder Theolog noch Schul—
mann war, ſo berief der Konig auf des Probſt
Speners Empfehlung, den Candidaten Heinrich
Uyſius zu Flensburg zum Director dieſer, nun—
mehr Koniglichen, Schule auf dem Sackheim, mit
dem Charakter eines auſſerordentlichen Profeſſors

der Theologie. War je ein Mann fahig, eine
neue Anſtalt zu heben, und, was er fur Wahr—
heit und Menſchenwohl hielt, mit Hintan—
ſetzung ſeines eigenen Lebens, Vermogens und
Ruhms ſtandhaft zu befordern: ſo war ers.
Jch habe ihm in ſeiner Lebensbeſchreibung nicht
geſchmeichelt; er haßte auch aile Schmeiche—
lei aber daß durch ihn hauptſachlich, durch ſeine
Aufopferungen, durch ſeinen chriſtlichen Heroifſ—
mus, die Anſtalt geworden iſt, was ſie iſt, durft'
ich nicht verſchweigen. Wer das Auſſerordent—
liche in ſeinem Lebenslaufe und die auffallenden Be
weiſe einer ganz beſondern gottlichen Furſehung in
Ruckſicht auf ihn und das Jnſtitut naher kennen
lernen will, den verweiſe ich auf dieſe Schrift, die
ſich vorzuglich auf einen handſchriftlichen Aufſatz

Aßz von
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von ihm ſelbſt grundet. Und ſeineVerdienſte um das
Kirchen- und Schulweſen, und um die gelehrte
Cultur in Preußen hat Borowski meiſter—
haft geſchildert. Was ſollte ich noch hinzuſetzen?

Er kam im November 1702 nach Konigsberg,
und fand alles gegen die neue Schule im Wider—
ſpruch; ſie ſelbſt aber in der traurigſten Verfaſ—
ſung; die Claſſen waren, (wie jezt die Armen—
Schulen) in verſchiedenen Hauſern vertheilt, und
die meiſten Schulſtuben waren ſo niedrig, daß er
kaum darin aufrecht ſtehen konnte.

Gehr acquirirte nun den ehemaligen Landhof.
meiſter-Saal am Creuzthore, fur z600 Rthlr.,
wozu der großte Theil geborgt werden mußte.
Das Haus wurde zu einer Schul- und Penſions-—
Anſtalt nothdurftig eingerichtet; und aus einem
ehemaligen Stalle eine Capelle gemacht, die Ly—
ſius den 19ten Jun. 1703 mit einer Predigt uber
1B. Moſe 28, 16. einweihete. Zu dieſem of—
fentlichen Gottesdienſte hatte er unter dem roten

Mai d. J. Konigliche Conceſſion und die Schule
den Titel: Collegium Fridericianum und den Rang
eines Gymnaſii erhalten. 1730 wurde das erſte
offentliche Examen gehalten.

Das Collegium beſtand nunmehr

1) aus einer lateiniſchen Schule fur kunftige
Gelehrte;

2) aus



2) aus einer deut ſchen Schule, welche von
Knaben und Madchen beſucht wurde, fur kunf—
tige Kaufleute und Handwerker;

3) aus einer Penſionsanſtalt, fur vornehmere,
welche ſeit ihrer Stiftung die einzige offentliche
in ganz Oſt- und Weſtpreußen geweſen, und
auch von vielen Auslandern, (beſonders Ruſſen,
Lief-und Curlandern) beſucht worden iſt.

Die vierte Anſtalt, namlich die Armenſchu—
len fing der Nachfolger des D. Lyſius, Conſ.
Rath D. Rogall, aus Konigsberg, 1732 anzule—
gen an. Er war ſchon 1728 d. 14ten Septbr.
tyſiuſſen adjungirt worden; Lyſius ſtarb 1731 den
16ten Octbr. und Rogall folgte ihm bald darauf
in der Bluthe ſeiner Jahre 1733 den 6ten Apr.
in die Ewigkeit nach. Er war ein Mann von
ausgebreiteten Sprachkenntniſſen und einer unge—
heuchelten Frommigkeit; er wandte einen großen
Theil. ſeines anſehnlichen Vermogens auf die Er—
weiterung des Collegii und die Errichtung der Ar—
menſchulen, die jedoch erſt unter ſeinem Nachfol—
ger, D. Franz Alb. Schulz, aus Pommern, ihre
jetzige Verfaſſung erhielten Dieſer hatte
1733 den 2ten Nov. das Directorium ſammtli—
cher Anſtalten des Collegii Fridericiani erhalten.
Sein Mitarbeiter war der Jnſpector Schiffert
aus Pommern, der ſchon unter D. Rogalls Di—
rection 1731 hieher berufen war. Beide waren,

wie
2) Hievon iſt des Hrn. Jnſpector Laudien Nachricht

von der Einrichtung der Konigsbergſchen Armeri
Schulen 1793 weiter nachzuleſen.
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wie ihre Vorganger, Pietiſten; Manner von aus—
gebreiteter Gelehrſamkeit und brennendem Eifer
fur das, was nach der Ueberzeugung ihrer Her-
zen, Sache Gottes war. Weil Schulz mit der
Einrichtung der Armenſchulen ſehr viel zu thun
hatte, und ſeine anderweitige Ametsgeſchäfte als
Profeſſor, Paſtor, Kirchen- und Conſiſtorial-Rath,
ihn hinderten, an dem Collegio ſelbſt ſo nahen An
theit zu nehmen, als er wunſchte: ſo brachte er
1735 den Jnſpector Schiffert zum Vicedirector
in Vorſchlag, und dieſer ubernahm hierauf die
Verwaltung aller der Geſchafte, welche jezt noch
der Oberinſpector des Collegii zu verſehen hat.
Unter ihm befand ſich das Collegium in dem blu—
hendſten Zuſtande; nur in den letzten Jahren ſei—
nes Lebens fing es an zu ſinken. Seine padago—
giſchen Marimen habe ich im Preußiſchen Archive
1791. S. 750. ff. dargeſtellt. Er hat ſchon vie—
les geſagt und geubt, welches jezt mit vielem Ge—
rauſch als neuerfundene padagogiſche Wahrheit
bekannt gemacht wird. Er gab auch 1742 eine
zuverlaßige Nachricht von den jetzigen Anſtalten
des Collegii Fridericiani und 17 52 eine Lateiniſche
Grammatik heraus, welche noch jezt unter dem
Namen der Collegien-Grammatik in vielen Schu—

len des Landes gebraucht wird. 1754 ſtiftete der
zweite Jnſpector Mahraun zwei Stipendien zu
5o fl. deren Collation dem Coll. Frid. zuſtehet, le
girte auch ſeine Bibliothek dem Collegio.

Nach D. Schultzens Tode erhielt der Hofpre—
diger D. Arnoldt, aus Konigsberg, die Direction,
unter dem 12ten Jul. v763. Unter ihm ſtarb

Schif—



Schiffert 1765 den 14ten Julii, dem—der bis—
herige zweite Jnſpector Domſien, aus Konigs—
verg, im Amte folgte. Bei der im Jahr 1768
veranſtalteten Reviſion ſaämmtlicher piorum cor-
porum in Konigsberg wurde auch das Collegium
von einer Jmmediat-Commiſſion viſitirt; man
fand aber fur gut, der Fundation gemaß, alle et—
wanigen Verbeſſerungen der Einſicht und Ge—
wiſſenhaftigkeit der Jnſpectoren zu uberlaßen.

Auf D. Arnoldten folgte 1766 d. 17ten Febr.
der noch lebende wurdige Director, Conſiſtorial—
Rath und erſte Profeſſor der Theol. D. Reccard, aus
Wernigerode. Unter ihm erhielt das Collegium
1780 eine beſondere Jnſtruction, nach weichen
die Lectionen kunftig eingerichtet werden ſollien,
und nach einer auſ Konigl. Sperial-Befehl vollzo—
genen Viſitation wurden in dem desfalls unter dem
14. Jul. 17 86 erlaſſenen Reſcripte einige Puncte der

Verfaſſung naher beſtimmt. Domſien ſtarb 1789
und ihm folgte der Verſaſſer dieſer Schrift am
9ten Junius 1790. Er hat auf hohere Veran—
laſſung und mit hochſter Genehmigung einige Ver—
anderungen in dem Jnnern diefer Anſtalt getroffen,

die Gebaude von Grund aus repariren laſſen, fur
die Lehrer und Subalternen des Jnſtituts Jn—
ſtructionen, fur die Schuler und Penſionare aber
Geſetze entworfen, welche auf Sr. Koniglichen
Majeſtat allergnadigſten Special-Befehl unter
dem igten Marz d. J. approbirt wurden. Auch
hat das Collegium ſeit 174 aus der Koniglichen
Oberſchulcaſſe einen jahrlichen Zuſchuß von 500
Rthlr. zur beſſeren Salarirung der Lehrer und Un—
terhaltung eines Schul-Lehrer-Seminarii erhalten.

Letz
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retzteres wurde unter d. 14. Dec. 1790 errichtet, mit
dem Coll Frider. verbunden, und die Aufſicht uber
daſſelbe dem erſten Jnſpector des Collegii anveri
trauet. Den Lehrern wurde in Gemaßheit des
Roſeripts d. d. Colln den 26ſten Jan. 1705 und
Berlin den 15ten Nov. 1791 unter dem 7ten
Febr. 1792 eine vorzugliche Beforderung allergnaä—
digſt zugeſichert, wenn ſie 8 Jahre treu und flei—
ßig im Collegio informirt haben wurden.

Den allmaligen Fortgang des Jnſtituts wird
man aus folgender Tabelle leicht uberſehen
konnen:

Anzahl der Zoglinge in den Anſtalten
des Konigl. Colleg. Frider.

Am Collezio Jn denJm J ArmenſchulenJahre Penſion. Latein. Deutſche Zoglinge
nace Schuler Schuler

1700 8210 1 30: 401715 381730 5 115 2391731 146 1 2151

1735 1 180 11o 590
1732 188 1 292 1491733 8 171  2350 2631734 176 19 431
1736 186  117 ior2

Jch habe dieſe Nachrichten nicht vollſtandig liefern
konnen, weil die Claſſencatalogen des Colletzii erſt
mit 1730 anfangen und in den Jahren 1780 82
defeet ſind; die Armenſchulcatalogen fehlen von
1747 1752, 1755 59, 1765 und 75. Die Ar-
menſchulliſten verdanke ich dem Hrn. Jnſpector
Laudien, der ſie aus den Originalverzeichniſſen
ausgezogen hat. Die Angaben von 1700 und

1715

n
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DJn denJm Colletzio lArmenſchulen
Penſion-Latein. Deutfche  Zoglinge

nare Schuler Schulerl
o5 —123 110
196 135 1350243 214 1513238 184 1280240 176 1177
233 176 1223239 399 1252245 146 1403213 140 1701225 169 1648250 164
231 182

8 233 184
237 150J 237 195203 160v 194 135 2307199 164 2303195 178
202 224197 286
175 271t
172 277177 259 2051

189 263 1749170 205 2041188 207 1937182 229 1698171 169
15 ſind aus den Aeten des Collegii genommen.
us den Jnſeriptionsbuchern laßt ſich dieſer Detect
cht erganzen, denn der erſte Theil von den Lat.
ſchulern fehlt, und der 2te fangt erſt mit dem
en April i750 an. Schiffert hat darin bis zum
en Jul. 1765, alſo in 15 Jahren, 1151, und
vomſien bis zum 1cten Jun. 1789, alſo in 24
ahren, toss neue Schuler eingeſchrieben. Das
nicriptionsbuch der Veutſchen Schule fangt erſt
it dem 2sſten Marz 1780 an, und enthalt jet
en aten Jun. 1793.) 1033 Namen.



Jm Collegio.
Penſion:! Latein.nare Echuler Deutſche

Schuler

Jn den
Armenſchulen

—Ó ò“D Zoglinge

62

1191
1168
1180
1107
1119
1097

1logo
1217

Di



Die Gebaude des Collegii Fridericiani liegen
auf der Burgfreiheit ohnweit dem Creuzthor, in
der Nahe der Lobenichtſchen und beider reformir—

ten Schulen. Der linke Flugel enthalt die Claſ—
ſen, die Oekonomie, die Bibliothek, die Wohnun—
gen des zweiten Jnſpectors, der meiſten Jnſpi—
cienten und Penſionare. Oben iſt das Obſervato—
rinm, nachſt dem Reccardſchen das einzige, of—
fentliche in Konigsberg. Der rechte Flugel
enthalt die Wohnung des Ober-Jnſpectors;
auch ſind im obern Stockwerk einige Penſionar—
Stuben. Das Mittel- Gebaude enthalt die
Kirche, worin an. Sonn- und Feſt-Tagen ſowohl
vor- als nachmittags offentlicher Gottesdienſt ge—
halten wird. Die Fruhpredigten und Katecheſa—
tionen beſorgen die beiden Jnſpectoren; zu Nach—
mittagspredigern werden gewohnlich Lehrer des
Collegii gewahlt. Jn dieſer Kirche wird auch
jahrlich zweimal mit den Schulern des Collegii,
und einmal mit den Zoglingen der Armenſchulen
Exramen gehalten.

Die Armenſchulen ſind in verſchiedenen Ge—
genden der Stadt vertheilt:

1. Die Reuſorgſche, angelegt den 6. April 1732
in 2 bis 3 Claſſen.

2. Die Tragheimſche, angelegt den 27. Apr. 1733
in 2 Claſſen.

3. Die Steindammſche, angelegt den 2. Oct.
1733 hatte eine Zeitlang 6 Claſſen.

4. Die Laakſche, angelegt den 10. Mai 1734 in
z Claſſen.

B 5. Die
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5. Die Oberhaberbergſche, angelegt den 10.
Mai 1734 in 3 Claſſen.

6. Die Unterhaberbergſche, angelegt den 10. Nov.

1734 in 3 Claſſen.
7. Die Kneiphofſche, angelegt den 19. Aptil

1736 in 4 Claſſen.
8. Die Vorſtadtſche, angelegt den 13. Nov.

1738 in 3 Claſſen.

Weil ſich indeſſen die Einnahme in neuern
Zeiten mit dem Verfall des Pietismus vermin—
derte: ſo wurden nicht allein mehrere Claſſen re—
ducirt, ſondern auch ganze Schulen, z. C. die
Altſtadtſche, die Sackheimſche, die Roßgartſche,
eingezogen.

Der Unterricht in den Armenſchulen iſt dem Un—
terrichte in der deutſchen Schule des Collegii im
weſentlichen gleich. Es wird namlich darin
Deutſchleſen, Schreiben, Chriſtenthum nach der
lutheriſchen Confeſſion, Singen, Rechnen, Ge—
ſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, deutſche
Orthographie und Briefſtil gelehrt. Dagegen in
der lateiniſchen Schule des Collegii in allen Kennt-

niſſen, Wiſſenſchaften und Kunſten, die ein Mann
von Erziehung, insbeſondere ein kunftiger Gelehr—
ter kennen muß, Unterricht ertheilet wird. Nach
dem neueſten. Lectionsplane (ſ. die anliegende Ta—
belle) ſind die Stunden wochentlich folgendermaſ—

ſen vertheilt:

1. IJn der Lateiniſchen Sprache,
in Prima, in Stunden, wovon 6 St. auf das Leſen der

Claſſiker, 2 St. auf philoſophiſche Geſchichte,
2St.

J

i
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2 St. auf den ſyſtematiſchen Vortrag der Gram—
matik, 1 St. auf Uebungen im Lateinſprechen und
Schreiben verwandt wird.

Seeunda, 9 11 Stunden, wovon 6St. Leſen der Claf—
ſiker,  St. Grammatit, 1 St. praktiſche Uebunt
gen, 2 St. Alterthumer; an Statt dieſer Lection
beſuchen die Schwachern die in dieſe Stunde fal—
lende erſte deutſche Stilclaſſe.

Tertia. S io0 Stunden, namlich 6 St. leichte lateini—
ſche Schriftſteller, 2 St. praktiſche Erlauterung
der ſyntaktiſchen Regeln fur die ſchwachern Se—
cundaner und beſſern Tertianer, 2 St. praktiſche
Erlauterung der nothwendigſten Regeln nach Ge
dikes kleiner Lat. Grammatit, fur die ſchwachern
Tertianer.

Quarta, 6 8  10 Stunden, nach den verſchiedenen Fa—
higkeiten, Kenntniſſen und kunftigen Beſtimmung
der Kinder, 6 St. Uebungen in den Paradigmen,
beſonders der Conjugationen, 4St. die leichteſten
Stucke aus Gedites Leſebuche. Wer dieſe Nach-—
mittags-Stunden entweder gar nicht oder nur
zur Halfte beſucht, erhalt in dieſen Stunden in
der zweiten Schreib-Claſſe Unterricht.

Quinta, 6G —8 10 Stunden wie in Quarta, Unterricht
im Lateinleſen, Uebungen in den Paradigmen,
beſonders der Declinationen, die ſehr oft vor—
kommenden Lat. Worter nach Baſedows Tafeln
uud kurze Sentenzen.

2. Jn der Griechiſchen Sprache,
im Gr. J. 4 Stunden, einige Claſſiter und das N. T

 II. 4 St. ein leichter Autor, die verba in u und
die ſyntaktiſchen Regeln.

III. ſup.2 Stunden, einige Stucke aus Gedikes
Leſebuche, und die Paradigmen derZeitworter.

 III. inf. 2 St. die leichteſten Stucke aus Gedi—
kes Leſebuche, und die Paradigmen der Nenn
worter.

B 2 in



20 ü unn

in Gr. Iy. 2 Stunden, Griechiſchleſen und das leichteſte
von den Declinationen.

3z. in der Hebraiſchen Sprache,
in Hebr. J. 2 Stunden, einige Stucke des A. T. dur—

ſoriſch.
e e II. 2 St. die leichteſten Stucke des A. T. und

die Paradigmen.
?2 4 Iltl. 2 St. Hebraiſchleſen.

4. Jn der Franzoſiſchen Sprache,
in Gall. J. 3 Stunden, ein Franhzoſiſcher Claſſiker, Fran—

zoſiſche Sprechen und Schreiben.
2 6 lI. 3 St. Gedikes Chreſtomathie, Uebungen im

Franz. Schreiben und Sprechen.
1 lIII. St. die ſchwereren Stucke aus Gedikes

Leſebuche, und die Paradigmen der Zeit-—
worter.

12 IV. a St. die leichteren Stucke aus Gedikes
ejebuche, und die Paradigmen der Nenn—

worter.

14 V. z St. Franzoſiſchleſen und die im gemeinen
Leben vorkommende Worter.

5. In der Polniſchen Sprache,
privatim, 2 Stunden, nach Vogels Leſebuch und Gram—

matit.

6. IJn der Engliſchen Sprache,
privatim, 2 Stunden, nach Valett Leſebuch und Gram

matik.

7. Jn der chriſtlichen Religion,
in Theol. J. 4 Stunden, populare Dogmatitk und Moral.

1 t III. 4 St. Ueberſicht der Religionslehren.
1 lIlIlIl. 4St. der neue Landes-Katechismus.

1 l1V. 4St. die erſten Religionsbegriffe.

v. Jn



s. Jn der Geſchichte und Geographie,
in Hiſt. 1. 6 Stunden, alte und neue Geſchichte nach

Schlogzers Plane, und Geographie nach
Gatterers Anleitung.

 IlI. 6 St. nach Schrokh und Fabri.
1 Ull. 6 St. nach Schrokh und Fabri, beſonders

Preußiſche Geſchichte und Geographie. Die
Fahigſten werden augewieſen, Landcharten zu
zeichnen.

t2 IV. 6 St. Hiſtoriſche Begriffe nach Schlozers
Vorbereitung; das wichtigſte von Preußen,
und die Hauptſtadte, Flune c. Europens.

 ertraord. 6 St. nach Gasparis Schulatlas und
erſtem Curſus. Die Geſchichte wird bei
den einzelnen Landern mitgenommen.

9. Jn Realkenntniſſen,
in Real. J. 6 Stunden Technologie und Mathematik

furs burgerliche Leben.

2 lIlI. 6 St. Sulzers Vorubungen. Seilers Leſeb.

10. IJn der deutſchen Sprache,
Aeſthetik, 2 Stunden fur die Primaner und beſten

cen ν
Geſchaftsſtil, 2 St. fur die Primaner, welche nicht He:

braiſch lernen,, die beſten Secundaner und
Realiſten.

Deutſcher Stil 1. 2 St. Briefubungen mit den ſchwaä
chern Secundanern und Realiſten.

Deutſcher Stil II. 2 St. kurze Aufſatze und Briefe;
Tertianer und Quattaner.

Orthographie J. 2 St. die ſchwachern Quartaner und be
ſten Quintaner.

Orthographie II. 2 St. die ſchwachern Quintaner und
Realiſten.

Pract. ſOrthographie, 2 St. Uebuugen im richtigen
Nachſchreiben des Dictirten.

B3 4 De
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4 Declamirclaſſen,  Stunde, Uebungen im Declamiren

ausgeſuchter proſaiſcher und poetiſcher
Stucke.

11. Jn der Kalligraphie,
2 4  6  8 Stunden, nach den verſchiedenen Bedurf:

niſſen der Schuter

12. Jn der Arithmetit,
in Arith. J. 2 4 St. hohere Rechnungsarten.
 11 3Str. Regel de tri und Bruchrechnung.

2IlII. 3 St. die Species.
Iv. Zahlenſchreiben, c.

13. Jn der Mathematit,
in Math. J. 3 Stunden reine Mathematit nach Lorenz.

II. 3 St. Geometrie nach den erſten 6 But
chern des Euklides, von Lorenz uberſetzt.

14. Jm Zeichnen,
privatim, 3 Stunden, inz Claſſen.

15. Jn der Naturgeſchichte,
in Phyſ. J. 4 Stunden Phyſik und Naturgeſchichte.
24 Il. 4 St. die Anfangsgrunde der Naturlehre

und Naturgeſchichte, zuweilen auch Anthro:
pologie.

6 ILII. 4 St. Raffs Naturgeſchichte.

.4 IV. 4St. das Weimarſche Bilderbuch.

16. Jn der Eneyklopadie,
4Stunden, als Vorbereitung aufs Akademiſche Leben

fur die beſten Primaner.

Die Principien, nach welchen hier unterrich—
tet wird, ſind in den Beilagen naher entwickelt.

Ueber—

D2
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Ueberhaupt iſt die Abſicht dieſer Anſtalt, die
ihr anvertrauten Zoglinge nicht allein zu gelehrten
und nutzlichen Menſchen, ſondern auch zu achten

Verehrern Gottes zu bilden. Wir ſuchen ſie dar.
her in den Religions-Stunden und Uebungen an
eine gewiſſe religioſe Ordnung fruhzeitig zu gewoh—
nen. Wir halten ſie zur ſorgfaltigſten Anwendung
ihrer Zeit und zur punctlichſten Ordnung an, um
aus ihnen Manner von feſten Grundſatzen, und
brauchbare Geſchaftsmanner, deren oft ſehr ein—
formige Arbeiten nur durch die ſtrengſte Ordnungs—
liebe erleichtert werden, zu erziehen, und halten
daher die in andern Schulen gewohnlichen Hunds—

gags- und andere ordentliche Ferien nicht, ſon—
dern geben nur am Kronungstage, den Geburtstag
Sr. Maj. des Konigs, bei dem Examen und in jeder
Hundstags-Weche einen Tag, auſſerdem aber hochſt
ſelten bei vorzuglich ſchonem Wetter, oder bei ſehr
ſtrenger Kalte einen ganzen oder halben Tag frei.
Wir halten ſie an, alles ſo gut zu machen, als
ihre Krafte und Kenntniſſe es erlauben; gewohnen
ſie zur Wahrheitsliebe und durch offentliche Rede—

ubungen zu einer anſtandigen Dreiſtigkeit. Wir
dringen auf den punetlichſten Gehorſam, und ſu—
chen unter ihnen Ehrliebe zu erregen, und eine all—
gemeine Nacheiferung in Fleiß und Sitten da—
durch zu befordern, daß wir die Lehrer verpflich—
ten, uber den Fleiß und die Sitten der Schuler
eine ausfuhrliche Tabelle am Ende eines jeden
Monats bei der Jnſpection einzureichen, aus wel—
chen ſodann ein beurtheilender Auszug verfertigt
und  den Schulern zu ihrer Aufmunterung und
Beſchamung offentlich vorgeleſen wird. Die vor—

B 4 zug—
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zuglich fleiſſigen erhalten ein von beiden Jnſpecto—

ren unterſchriebenes Zeugniß des Fleiſſes und
die Fleiſſigſten aus der Pramien-Caſſe Bucher
und Landcharten. Dieſe Cenſur hat unſere Diſ—
ciplin ſehr erleichtert, und es uns moglich gemacht,
die heitere Gemuchsfaſſung der Jugend, welche
die Muhſeligkeiten dieſes Lebens uberwinden und
Menſchenliebe befordern hilft, nicht durch hau—
fige Strafen zu ſtoren.

Fur den Unterricht wird in der Lateinſchen
Schule quartaliter von einem Primaner 3 Rthlr.
3 gr.; Seccundaner 2 Rthlr. 3 gr.; Tertianer
1Rthlr. 33 gr.; Quartaner und Quintaner
1Rthlr. 3 gr. bezahlt. Fur das Zeichnen wird
beſonders 1 Rthlr. 45 gr. „fur die Polniſche zo gr.
und fur die ubrigen Privatſtunden im Franzoſi—
ſchen ec. in den obern Claſſen 1Rthlr. im den un—

tern 15 bis zo gr. entrichtet
4

Der

Namlich Nro. 1. Zeugniß eines vorzuglichen Fleiſ
fes und untadelhafter Auffuhrung. Nro. 2.
Zeugniß des pflichtmaſſigen Fleiſſes und guter Auf
fuhrung in allen Claſſen; Nro 3. in den mei
ſten Claſſen; Nro. 4. in einigen Claſſen.

e) Die ubrigen Aus gaben an Conſpeet: und Lichtgeld
belaufen ſich jahrl. auf den untern Claſſen 16:18 gr.
und in den obern 28 bis zo gr. Jn der Deut—
ſchen Schule werden 2 ft. pr. in der erſten Claſſe,
45 gr. in der zweiten, und z6 in der dritten quar-
taliten gezahlt. Zum Neujahr, Jahrmarkt, Mar—
tinstage und fur die Hundstagsferien, wie es
in vielen andern Schulen gewohnlich iſt, wird
im Collegio nichts gegeben.
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Der Aufwand, den ein Penſionar verurſacht,

iſt ſehr ungleich, je nachdem er geſpeiſet werden,
mehr oder weniger Taſchengeld erhalten, viel oder
wenig Privatſtunden beſuchen ſoll. Es genuſſen
jedoch alle einerlei Begegnung und Erzichung,
und nur der ſittliche Werth eines jeden beſtimmt
den Grad der Achtung, den er genußt. Die Un—
koſten richten ſich nach drei Hauptfallen, zwiſchen
denen Aeltern oder Vormunder wahlen kounen.

Erſter Fall.
Der Schuler ſpeiſet am zweiten Tiſchenin

der Oekonomie, und zahli fur Wohnung, Holz
und Licht, Mittags- und Abendtiſch, offentlichen
Unterricht, Beſorgung der Waſche und gemeine
Aufwartung, jahrlich 67 Rthlr. gr.
Fur die gewohnlichen Privatſtun

den im Zeichnen, Franzoſi—

ſchen c. 10
Fur Fruhſtuck und Veſperbrodtt h 30

Il

Summa g2 Rthlr. zo gr.

Zweiter Fallt.
Der Schuler ſpeiſet am erſten Tiſche in der

Oekonomie, und zahlt fur Wohnung, Holz, Licht,
Mittags- und Abendtiſch, offentlichen Unterricht,

B5 Be
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Beſorgung der Waſche und gemeine Aufwartung,

jährlich zo Rthlr. gr.
Fur die gewohnlichen Privatſtun—

den im Zeichnen, Franzoſi—

ſchen cr. toFur Fruhſtuckund Veſperbrot z0—

Summa 95 Rthlr. zo gr.

Anmerkung. Jn der Oekonomie ſpeiſen die Pen
ſionarre unter der Aufſicht des zweiten Jnſpectors.

Dritter Fall.7

Der Schuler ſpeiſet am Tiſche des Ober-Jn—
ſpectors, und zahlt fur Wohnung, Holz, Licht,
Mittags- und Abendtiſch, offentlichen Unterricht,
Beſorgung der Waſche, und gemeine Aufwartung,

jahrlich 124 Rthlr. gr.
Fur die gewohnlichen Privatſtun

den im Zeichnen, Frangzoſi—

ſchen c. 10 eFur Fruhſtuck und Veſperbrott  zo

Summa 139 Rthlr. zogr.

Auſſer dieſen beſt immten Ausgaben konnen
Aeltern und Vormunder fur ihre Zoglinge noch
einige ungewiſſe Ausgaben bewilligen oder ver—
bitten:

i. Mo



1. Monatliches Taſchengeld, zur Beſtreitung klei—
ner Ausgaben, Puder, Federn c. von 1
—z fl. pr.

2. Privatſtunden in der Muſik, wochentlich 2
Stunden, monatlich 1Rthlr. 45 gr.

3. Beſondere Aufwartung, Schuhputzen, Kam—
men rc. monatlich zo gr.

4. Miethe des Gartens, oder wenn keiner zu er—
halten iſt, aufs Land zu gehen, wo das Eſſen
theurer als in der Stadt iſt; jährlich

am zweiten Tiſch der Oekonmie
45 gr.

am erſten Tiſch der Oekonomie 60—
am Tiſche des Ober-Jnſpectors, 1 Rthlr.

Anmerk. 1. Wenn der Penſionar nicht Zeichnen ler—
nen ſoll: ſo werden 6 Rthlr. von den auf Pri—
vatſtunden ausgeſetzten 10 Rthlr. abgezogen.
Wenn jemand wochentlich 4 Stunden Unterricht
in der Muſik verlangt: ſo werden 3 Rthlr. fur
einen Monat gezahlt.

2. Wenn ein GSchuler mit einem Jnſpicienten beſonders
auf emer Stube logiren ſoll: ſo werden jahrlich
12 Rthlr. zur Penſion zugelegt.

z. Wenn ein Penſionar verreiſet: ſo wird demohnge
achtet nichts von der Penſion abgezogen, indem
die meiſten Ausgaben des Collegii fur den Unter
terricht, Wohnung rc. fortlaufen, und bei der
niedrigangeſetzten Penſion die großeren Einnah—
men der Sommermonate, in welchen die Schu
ler zu verreiſen pflegen, den ſtarkern Ausgaben
der Wintermonate zu Hulfe kommen muſſen.

Die
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Die Penſion wird quartaliter pranumerirt;
die Quartale werden vom iten Januar, uten April,
rten Julius und tten October gerechnet, ſo daß
z. E. ein Penſionar, der in der Mitte des Mai
ankommt, nur fur den halben Mai und ganzen
Junius zahlen darf; vom uten Julius an aber
wird die Penſion quartaliter gerechnet.

Anmerkung. Auslander pranumeriren auf ein
halbes Jahr.

Die Penſionsgelder werden an den Rendanten
des Coll., (jezt Jnſpector Thiel,) eingeſandt; die—
ſer berechnet die Auslagen des Quartals fur Bu—
cher, Kleidung, Papier, Bleiſtift re. und quittirt
in den beiden erſten Fallen; im dritten, Fall wird
eine Quittung, vom Oberinſpector unterzeichnet,
eingeſchickt.

Die Aufnahme eines erwachſenen Penſionars
geſchiehet am beſten in den erſten Tagen des Aprils
und Octobers, indem um dieſe Zeit die halbjahri—
gen Lectionen ihren Anfang nehmen, und die er—
wachſenen Schuler viel verlieren, weun ſie den
Anfang verſaumen. Auch ſehen wir es gern, wenn
der Character und die etwanige Beſtimmung der
Zoglinge vorher angezeigt, und ein genaues Ver—
zeichniß aller Sachen, die ihnen ins Collegium
mitgegeben werden“), in duplo eingeſendet. wird.

Un—

o) Aeltern thun nicht wohl, wenn ſie den Kindern
aus Sparſamkeit zu wenig Waſche mitaeben, in:
dem eine oftmalige Wechſelung der Waſche zur

Rein
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Unangemeldet kann jetzt keiner aufgenom—
men werden, da die Zahl unſcrer Penſionare ſehr
anſehnlich und unſer Raum ſehr beſchrankt iſt.

Bei der Aufnahme ins Collegium wird dem Oberi
Jnſpector fur die Jnſeription und das Examen ein fur
allemal ein Ducaten, und zur Bibleothet des Collegii
2bis 6 fl. nach Belieben gegeben. Wenn der Penſio—
nar in der Oekonomie ſpeiſt: ſo erhalt der Oekonomus
afl. prr pr. Douceur, und zur Unterhaltung des Tiſch-
geräthes werden ein fur allemal 2 Rthlr. gezahlt, wofur
die Tiſchtucher, Teller, Meſſer, Loffel und Gabeln un:
terhalten werden; auch bringt jeder wenigſtens 6G Ser:
vietten mit. Wenn aver der Penſtionar an des Oberin—
ſpectors Tiſche ſpeijen ſoll: ſo fallt der fi. fur den Oeko—
nomus und die 2 Rthlr. zur Unterhaltung des Tiſchge—
rathes weg; dagegen bringt er einen ſilbernen Loffel, 6
zinnere Teller, 6 Servietten, und ein Paar Meſſer und
Gabel mit.

Zu Lehrern und Jnſpicienten werden altere
Studierende gewahlt, die ihre akademiſchen Stu—
dien großtentheils beendigt haben, und nach einer
angeſtellten Prufung in den Fachern gebraucht
werden, wozu ſie die meiſte Reigung und vorzug—
liche Geſchicklichkeit haben. Daß zuweilen junge
Manner von 18-20 Jahren, ſogar in den obern
Claſſen, unterrichtet haben, iſt dem Jnſtitute nie
nachtheilig, und dieſen Mannern ſelbſt ſehr vor—
theilhaft geweſen. Auf dieſe Art haben ſich Con—
ſiſtorialrath D. Wolf, Profeſſor Kypke, Gene—

ral

Reinlichkeit und Geſundheit der Kinder durchaut
nothwendig iſt; wenigſtens muſſen 8 Hemde,
8 Servietten, 12 Paar Strumpfe, und 12
Schnupftucher mitgegeben werden.
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ralſup. D. Schlegel, Dompaſtor D. Molden—
hauer, Vieepraſident Herder, Kirchenrath
Borowski und andere in der gelehrten Welt
ruhmlichſt bekannte Manner gebildet. Die Leh—
rer der funf Lateiniſchen Claſſen, der erſten Real—
Claſſe und die drei altern Lehrer der deutſchen
Schule werden jetzt als ordentliche, die andern
als auſſerordentliche Lehrer betrachtet; die ordent—
lichen Lehrer auch ſeit 1790 ſo ſalarirt, daß ſie
nicht nach jedem Schatten von Verſorgung ha—
ſchen durfen, und eine vorzugliche Beforderung
abwarten konnen.

Zur Vorbereitung der Lehrer dienet theils
das Seminarium, in welchem den neuange—
henden die Geſetze und Jnſtructionen (ſ. die Bei—
lagen) von dem Oberinſpector erklart, und darnach
ganz praktiſch Padagogik gelehrt, in einer beſondern
Stunde aber ein Griechiſcher oder Romiſcher Claſ—
ſiker interpretirt, und uber padagogiſche und phi—
lologiſche Gegenſtande diſputirt wird; theils die
Bibliothet des Collegii, welche eine Luftpumpe
nebſt Apparat, einen Elektriſchen Apparat, einen
Apparat zum Feldmeſſen, eine ſtereometriſche
Sammlung, ein Herbarium viuum, ein Ske—
lett, die neuen größern Klingerſchen Globen c.
und an Buchern, die meiſten Romiſchen und einige
Griechiſche Claſſiker, Lexica, padagogiſche
Schriften, Reiſebeſchreibungen, Handbucher zum
Vortrage der Wiſſenſchaften c. enthalt und ſo—
wohl von Lehrern als Schulern benutzt wird. Zu
ihrer Vermehrung iſt jahrlich ein Antheil der
Schulgelder und der Beitrag neuer Penſionare
ausgeſetzt.

Die
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1) die ehemals aus der Oberholzcammerei ge—

zahlten und jetzt auf den Etat der Domainen—
Caſſe gebrachten jahrlichen 1200 Rlr.

2) aus der Konigl. Oberſchul—

Caſſe, jahrlich 500
3) aus der Konigl. Acciſe, jahrl. 66 Gogr.

4) Wohnungsmiethe von den Penſio]
naren,

5) aus den Klingeſakeln,

6) aus den Kirchenbuchſen, variren.

2) Jntereſſen von ausſtehenden Capi—
talien,

5) eingehende Schulgelder,

wovon nicht allein ſammtliche Beamte, Lehrer
und Subalternen ſalarirt, ſondern auch die weit—
lauftigen Gebaude reparirt, die Heitzung der Claſ—
ſen und viele andere betrachtliche Ausgaben beſtrit—

ten werden muſſen.

Zur
Dieſe ſchreiben ſich von einer patriotiſchen Aufopfe—
rung des H. C. Geho her, weicher ſeinen Accidenzien
vom Holzubermaße zum Theil entſagte, um dem
Couletio einen Fond zu verſchaffen.
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Zur Geſchichte des Collegii Friderieiani.

1. Erlautertes Preußen, iter Band, 370 u. f.
S. vergl. Aet. Bor. zter Bd. S. 52. ff.

2. Schifferts zuverlaßige Nachrichten von den jetzigen
Anſtalten des Coll. Frid. die auch im gten Bande
des Erl. Pr. ſtehet.

z. Nacht ichten von dem Character und der Amtsfuh—
rung rechtſchaffener Prediger, zter B. im Leben
des OD. Lyſius, D. Rogall und D. Wolf.

4. Arnoldts Kirchengeſchichte des Konigreichs Preuſt
ſen, S. 684. ff.

5. Goldbecks Nachrichten von der Konigl. Univerſit
tat c. S. 202. ff.

6. Moldenhauers Lebenslauf, bei ſeiner Jubelpredigt,
1783

7. Wald uber den erſten Director des Coll. Frid. D.
Lyſius, S. j. ff.

8. Borowski Geſchichte der gelehrten Cultur in
Preußen. Pr. Archiv, 1793. im Febr.

Beilagen.
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J.

Geſetze fur die Schuler des Collegii

Fridericiani.

g. 1.

cvwunWer die Zeit ſeiner Jugend wohl anwenden und den

Grund ſeines Gluckes auf Erden in der Schule legen
will, muß zuforderſt bei allen ſeinen Handlungen das

Andenken an Gott, der uberall gegenwartig iſt, und
vor dem allein ein rechtſchaffenes Herz gilt, zu erwecken
und zu unterhalten ſuchen, dabei aber auch zugleich den

Zweck beſtundig vor Augen haben, wozu er in die Schule
geht, namlich ein brauchbarer und glucklicher Menſch zu

werden. Zu dieſem leztern iſt hauptſachlich Geſchicklich:

keit und Gewohnung zum Fleiß, Anſtand, Ordnungsliebe,

willigen Gehorſam gegen die Befehle der Vorgeſetzten,

zur Wahrhaftigkeit ohne Menſchenfurcht, und zu anſtan;
diger Freimuthigkeit, wenn etwas vorzutragen, zu klar

gen, oder zu bitten iſt, durchaus erforderlich.

a 2 g. 2.
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g. 2. Jeder Schuler iſt verbunden alle Lehrſtun—
den zu beſuchen, die ihm ſein Stundenzettel anweißt,
und ſich gleich nach dem Lauten, darin einzufinden.

Wer 6 Minuten nach dem Schlage kommt, wird als
ein Spatkommender angeſehen; nur um 9 und 3 Uhr

wird eine Erholung von 10 Minuten geſtattet.

h. 3., Wer vor dem Anfange der Stunde Unfug
treibt, oder bei dem Herausgehen aus der Claſſe außer

ſeiner Ordnung wild herausſturzt, oder ſeine Mitſchuler
drangt und ſtoßt, wird beſtraft.

Gg. 4. Es muß ein jeder ordentlich angezogen, ge—
waſchen und gekammt in der Claſſe erſcheinen, und im—

mer alle Bucher und Papiere, die er zum Unterricht no—
thig hat, mitbringen. Wer aber andere Bucher in die
Claſſe bringt, die nicht dahin gehoren, um wahrend der
Lection darin zu leſen, wird außer dem Verluſt des Bü—

ches noch beſonders beſtraft.

g. 5. Es durfen keine Eßwaaren mit in die Schule
gebracht, und noch weniger in der Claſſe verzehret wer—

den. Wer wahrend dem Unterricht ißt, wird mit dem
Verluſt ſeiner Eßwaaren und uberdies noch beſonders be
ſtraft; ſo wirt es auch mit denen gehalten, welche Spiel—

ſachen mit in die Claſſen bringen.

9. 6. Nur der darf antworten, welchen der Lehrer
fragt; wer vorſchreit, oder dem gefragten die Antwort
zufluſtert, wird um 4 heruntergeſetzt. Noch unanſtandi-

ger iſts, wenn die ganze Claſſe auf:einmal antwortet.

7.
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d. 7. Auch darf keiner wahrend dem Unterrichte

plaudern, oder Gerauſch machen; im Gegentheil muß ein
jeder ins Buch ſehn, und ſtill mitleſen, wenn etwas

vorgeleſen, oder uberſetzt wird, und nachſchreiben, wenn

etwas dietirt wird. Wer eins von beiden, und nament:

lich das leztere unterlaßt, wird beſtraft.

F. 8. Ueberhaupt muß Jeder auf den Vortrag
Achtung geben, die aufgegebenen Arbeiten mit gehorigem

Fleiße zu Hauſe. verfertigen, und die zum Auswendigler-—
nen aufgegebenen benta ſo gut lernen, daß er ſie fertig in
der Schule herſagen kann. Wer eine Arbeit garr nicht

hat, oder ein Penſum, was er auswendig lernen ſollte,

nicht kann, ſoll jederzeit nach geendigter Stunde dem

Oberinſpector zur Beſtrafung angezeigt werden.

Anmerkung 1. Wer ſeine Sache ſchlechter macht,
als er kann, muß ſie am folgenden Tage noch ein:

mal; und zwar beſſer ausgearbeitet bringen. Eben
baſſelbe gilt'auch vom mittelmaßigen Memoriren.

Anmerkung 2. Wer wegen einer nicht gebrachten
JE

Arbeit beſtraft wird, muß ſie, der Strafe unge—

achtet, das nachſtemal mitbringen; denn Strafe

befreit auf keine Weiſe von dem Nachholen ver—

nachlaßigter Arbeiten.

S. 9. Auch muß ein jeder feine Schulbucher rein

lich halten, nicht zerreißen, und noch weniger in den

Claſſen oder auf den Gangen liegen läßen.

a 3 Nie:
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Niemand darf in die Claſſen-Tiſche oder Banke ein-
ſchneiden, oder die Oefen, Fenſter, Thuren und Catheder

beſchadigen, die Wande bemahlen, oder die Dintefaſſer
mit Papier oder Sand verunreinigen, als welches nach

drucklich beſtraft werden ſoll.

g. 1o. Wer aus der Claſſe herausgehen wiil, muß
bei dem Lehrer um Erlaubniß dazu bitten. Jndeſſen
darf dies nur im Nothfall geſchehen. Auch darf keiner
den andern ohne Noth aus der Claſſe rufen.

g. 11. Das Jagen und Schreien auf den Gangen.,
das Herunterſturmen von den. Treppen, und das Larmen

auf dem Hofe, iſt bei Strafe verboten.

F. 12. Auch Sonnabends in. der parunetiſchen
Stunde, und wahrend dem offentlichen Gottesdienſte,
muß aller Unfug wegfallen, und im Gegentheil Aufmerk-—

ſamkeit und Stille beobachtet werden. Wer in der
Kirche plaudert, ſpielt, ißt, oder ſonſt Storung macht,

wird aufgezeichnet und nachher beſtraft.

Zum Gottesdierſt verſammlen ſich die Schuler in
der erſten deutſchen Claſſe, und erwarten daſelbſt mit ge—

horiger Ruhe die Zeit, wenn der Gottesdienſt anfangt,
zu welchem ſle der Kircheninſpicient in die Kirche fuhrt.

Bei dem Hereingehen in die Kirche darf kein Gerauſch.

gemacht werden, ſondern jeder muß ſich tangſam und ſtill
an ſeineit Ort begeben.

g. 13. Wer aus der Schule oder Kirche bleibt,
muß am folgenden Tage einen Zertel von ſeinen Aeltern

oder



oder Vormundern bringen, damit man ſich uberzeugen

konne, daß er mit deren Vorbewuſt ausgeblieben ſey.

ſ. 14. Wer ein Buch, Schnupftuch, oder ſonſt et-
was in der Schule findet, was des Aufhebens werth iſt,
muß es dem zweiten Jnſpeetor abgeben, der ſodann da

fur ſorgen wird, daß es der Eigenthumer zuruck erhulte—

Ebenderſelbe nimmt die Abſenzzettel, Mondtags von
den obern, Dienſtags von den untern Claſſen ab.

h. 15. Die Schuler muſſen gegen einander hoflich
und dienſtfertig ſeyn, ohne ſich jedoch eine unanſtandige

Familiarität zu erlauben. Keiner darf den andern
necken, ſchimpfen, ſchlagen, ihm eine erhaltene Strafe

vorwerfen, oder wenn er beleidigt wird, ſich ſelbſt Recht

nehmen, bei Vermeidung nachdrucklicher Strafe. Wer

aber einem aundern aufpaßt, um Handel mit ihm anzu—

ſangen, oder ihn zur Rede ſtellt, weil er ein Zeugniß
gegen ihn abgelegt oder ihn verklagt hat, wird hart
beſtraft.

h. 16. Wer gegen einen in Geſchaften aufs Colle—

gium kommenden Fremden die geringſte Grobheit begeht,

oder einen Bedienten des Collegii in der Ausrichtung ſei
ner Geſchafte ſtort, oder ſonſt beleidigt, wird beſtraft.

g. 17. Auch daxf keiner, wenn er in die Schule
oder aus der Schule nach Hauſe geht, einen Voruberge—

henden beleidigen, oder ſonſt Nuthwillen treiben.

K. 18. Ein jeder muß den fammtlichen Lehreru
des Collegii. und nicht den Lehrern ſeiner Claſſe allein,
willigen und genauen Gehorſam leiſten. Keiner darf eit

a 4 nen
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nen Lehrer durch Worte oder Geberden beleidigen, oder ſich
ſeinen Befehlen widerſetzen, ihn zur Rede ſtellen, oder hin

ter ſeinem Rucken verachtlich von ihm reden, als welches

hiemit bei nachdrucklicher Strafe unterſagt wird. Wer ſich

aber gar ſoweit vergehen ſollte, ſeine Mitſchuler gegen

einen Lehrer aufzuwiegeln, oder zu ermuntern ihm Ver—

druß zu machen, ſoll offentlich und zur Warnung fur
andere nachdrucklich beſtraft, und wenn er dies Vergehen
wiederholt aus dem Collegio verwieſen werden.

J. 19. Dieſe Strafe wird auch denen zuerkannt,
welche ſich beigehen laſſen, ihren Mitſchulern oder Leh—

rern etwas zu entwenden, oder Diebereien zu verhelen.
h. 20. Wer wegen anhaltender Faulheit oder Bos:

heit Schlage bekommen hat, wird in allen Claſſen, die er

zu beſuchen hat, ultimus. Auch wird jeder, der in eine
Claſſe kommt, es ſei als Novitius, oder weil er zuruck
geſetzt worden iſt, der lezte.

S. 21. Endlich iſt die Jugend dem Director und den

Jnſpectoren des Collegii kindliche Ehrfurcht und ſtrengen

Gehorſam ſchuldig. Keiner darf ſich weigern auf Erfor—
dern vor ihnen zu erſcheinen, Rede und Antwort von ſeti-
nen Handlungen zu geben, gewiſſenhafte Zeugniſſe in den

Streitigkeiten ihrer Mitſchuler abzulegen, oder einer von

ihnen zuerkannten Strafe ſich zu unterwerfen. Dahin—

gegen werden ſie das wahre Wohl eines jeden gern be:

fordern, ihm gegen ſeine Feinde Recht ſchaffen, und mit

ſeiner Schwachheit Geduld haben.

II.
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Geſetze fur die Penſionare des Collegii

Pridericiani.

g. 1.
a

Unſere Zoglinge ſollen nicht bloß Gelehrte, ſandern

auch brauchbare Manner in Geſchaften, und wahre Ver—
ehrer Gottes werden; denn Gelehrſamkeit ohne Anſtand,

Ordnungsliebe und Rechtſchaffenheit, ſchadet mehr als

ſie nutzt.
Wir verlangen daher von ihnen uberhaupt punkt:

liche Ordnung in allen Sachen und Geſchaften; willigen
und volligen Gehorſam gegen die Befehle der Vorgeſetz—

ten; Wahrhaftigkeit ohne Menſchenfurcht, und anſtan—
dige Freimuthigkeit, wenn etwas vorzutragen, zu kla—

gen, oder zu bitten iſt.

g. 2. Wenn zum Aufſtehen gelantet wird und das
geſchiehet im Sommer um Ss, im Fruhlinge und Herbſte

um 6, im Winter um S7 Uhr mußjeder aufſtehen,
und fich ſogleich nach dem Aufſtehen Geſicht und Hande

waſchen, den Mund ausſpulen, ordentlich ankleiden,
7

a 5 und
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und die Haare in Ordnung bringen; keinesweges aber

barfuß oder im Demde herumlaufen.
Wer nach dem Wecken im Bette gefunden wird,

kommt auf die wochentliche Tabelle des Generalinſpi—

cienten.

F. 3. Wenn zum Morgen:-oder Abendgebet gelau—
tet wird; (jenes wird eine halbe Stunde nach dem We—
cken, dieſes um 29 Uhr im Winter, im Sommer um—
Uhr, gehalten,) ſo gehen alle in die Claſſe, wo das
Gebet gehalten wird; jezt wird das Gebet in Tertia,
oder No. 23. gehalten.

Wer zu ſpat kommt; kein Geſangbuch mitbringt:
unanſtandig ſich betragt, oder gar ohne Erlaubniß aus—
bleibt, wird von dem Generalinſpicienten auf die Tabelle

notirt, und in der paranetiſchen Stunde zur Verantwor:

tung gezogen.

h. 4. Wenn zu den Schulſtunden gelautet wird,
ſo gehen alle in die Claſſe, wo ſie nach ihrem Stunden—

Zettel hingehoren. Sie nehmen Bucher, Papier, Fe—
der c. ſogleich mit, um den Unterricht des Lehrers nicht
durch ihr Herauslaufen zu ſtoren.

Wer 6 Minuten nach dem Schlage kommt, wird
als ein Spatkommender angeſehen; nur um 9 und zUhr
wird eine Erholung von 10 Minnten geſtattet.

Wer vor dem Stundeuſchlage in die Claſſe gehet,
um Unfug zu treiben, oder bein dem Herausgehen aus

der Claſſe wild herausſturzt, oder ſeine Mitſchuler
drangt und ſtoßt, wird beſtraft.

g. j.
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F. j. Zum Gottesdienſte verſammeln ſich die Schu—

ler in der erſten Deutſchen Claſſe, und gehen unter der

Aufſicht des Kircheninſpieienten in die Kirche, wobei je:

doch kein Gerauſch zu machen, ſondern Ordnung und

Stille zu beobachten iſt. Wer in der Kirche plaudert,
ſpielt, ißt oder Storung macht, wird aufgezeichnet, und

beſtraft.

F. 6. Keiner darf ohne beſondere Erlaubniß der
Jnſpectoren eine Schulſtunde verſaumen, aus dem Ge—

bet, oder der Kirche bleiben.

Fh. 7. Wenn um 12 Uhr zum Mittags- und um
7 Uhr zum Abendeſſen gelautet wird, ſo gehen die Peu—
ſionare ſofort in die Speiſezimmer. Wer nach dem
Tiſchgebet kommt, ohne eine gultige Entſchuldigung zu
haben, muß am Tiſche ſtehend eſſen.

Sie eſſen alle bis ſie hinlanglich geſattigt ſind, nehe

men aber von den Speiſen nichts mit.

g. 8. Wenn nach dem Mittags- und im Sommer
auch nach dem Abendeſſen, ſo wie auch Nachmittags um

4 Uhr gelantet wird: ſo finden ſich die Penſionaure auf
dem Hofplatze ein, um ſich daſelbſt anſtandig zu vergnu—

gen. Jagen, ſchreien, balgen, Fenſtereinwerfen, mit
der Peitſche knallen, und Schleudern mit den Schlitten,
iſt durchaus verboten.

g. 9. Auch das Jagen und Schreien auf den Gangen,
das Horchen an den Stubenthuren, und das Herunter:

ſturmen von den Treppen, iſt verboten.

g. 10.



g. i1o. Jn den Arbeiteſtunden (auf den Wohnſtu—

ben) von 11  12. 5227 und 8 io Uhr muß jeder
Penſtionar auf ſeiner Stube ſeyn, und auf fremden Stu—
ben, auf dem Hofe und den Gangen Nothfalle ausge:

nommen ſich nicht finden laßen; denn in dieſen Stun—
den ſollen die Schuſarbeiten gemacht, das Aufgegebene
gelernet, und die ubrigbleibende Zeit zur Leſung nutzli—

Bucher z. E. Reiſebeſchreibungen, genutzt werden.
Man kann ſolche Bucher aus der Bibliothet des Collegii

gegen einen Schein zum Durchleſen erhalten. Wer aber

ein Bibliothekenbuch ſo beſchadigt, daß es unbrauchbar

wird, muß es unuch. dem. Ladenpreiſe bezahlen; wenn es
aber nur ſo beſchadigt wird, daß es noch gebraucht wer—
den kann, eine verhaltnißmaßige Summe zur Bibliothek—

Caſſe entrichten. J
ſ. 1t. Die Kleinen konnen, wenn ſie wollen, ſo—

gleich nach dem Abendgebete ſchlafen gehen; alle aber,

große und kleine, muſſen um 10 Uhr zu Bette ſeyn,
weil das Nachtſitzen ſehr ungeſund und der Sicherheit

des Hauſes gefahrlich iſt. Am ſcharfſten iſt das Leſen im

Bette verboten.
Da der Generalinſpicient alle Stuben nach to Uhr

viſitiren ſoll, um zu ſehen, ob jeder im Bette und das
Licht in Sicherheit ſey; verdachtige Stuben auch ſpater

in der Nacht von den Nachtwachtern nachgeſehen wer—

den: ſo konnen Unordnungen dieſer Art nicht unbemerkt,

und alſo auch nicht ungeahndet bleiben.

ll

9

g. 12.



F. 12. Jeber halte ſeine Kleider, Waſche, Bucher,
Papier rc. in guter Ordnung, und der oberſte auf der

Stube hat beſonders dafur zu ſorgen, daß jede Sache
jhren beſtimmten Ort habe, und nichts herumliege.

9. 13. Keiner darf auf ſeiner Stube Hunde, Tau—
ben, oder Vogelhecken halten. Pulver, Degen, Gie—
wehre, Knotenſtocke, Hetzpeitſchen, und andere ſchadliche

und feuerfangende Sachen werden nicht geduldet, ſon:
dern bei der Viſitation weggenommen, und der Beſitzer
zur Warnung fur andere beſtraft

g. 14. Niemand darf die Stuben, Tiſche, Oefen,
Fenſter, Thuren ie beſchadigen, ſeinen Namen ein—
ſchneiden, oder die Wande bemahlen.

Wird der Thater ausgemittelt, ſo wird das Beſcha—
digte auf ſeine Koſten reparirt; iſt er aber nicht ausfun-—

dig zu machen, ſo muſſen alle, die auf der Stube woh—

nen, fur den Schaden haften, und ihn von ihrem Ta—
ſchengelde erſtatten.

Dies gilt auch von dem Verlieren der Stuben- und
Apartements-Schlußel.

g. 15. Wer zuletzt aus der Stube gehet, muß die
Stubenthure zuſchließen, und wenn er das zu thun
vergißt, ſeinen Stubengenoſſen den durch ſeine Nach—
laßigkeit entſtandenen Schaden verguten.

ſ. 16. Stubengenoſſen muſſen freundſchaftlich mit
einander leben,jedoch ſich keine unanſtandige Familiaritat

ein-
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einander erlauben; keiner darf den andern in ſeinen Ar—
beiten oder erlaubten Vergnugungen ſtoren; keiner darf
des andern Kleidungsſtucke gebrauchen: nur Bucher und

Schreibmaterialien kann einer allenfalls dem andern

leihen.

9. 17. Keiner darf auf ſeiner Stube oder auf den
Gangen erc. larmen, und ohne beſondere Erlaubniß ſeinet

Aufſeher nicht anders, als auf ſeiner Stube arbeiten.
Das Arbeiten und Spielen in den Claſſenſtuben bei ver—

ſchloſſenen Thuren wird nicht geduldet.

ſ. 18. Wenn ein Jnuſpector oder Jnſpicient die
Stube revidirt, ſo muß auf ſein Verlaugen alles aufge:

ſchloſſen, nichts verſteckt, und auf ſeine Fragen der Wahr—
heit gemaß geantwortet werden. Jede Widerſetzlichkeit

und Verheimlichung ziehet Strafe nach ſich.

g. 19. Kein Schuler darf ſeinen Jnſpicienten und
beſonders dem Generalinſpicienten ungehorſam ſeyn, ihm

unbeſcheiden antworten, oder gegen ihn trotzen. Jede

Entſchuldigung muß beſcheiden vorgetragen, und wenn
der Inſpicient etwa zu weit gehen ſollte, dies dem Ober—

Jnſpeetor freimuthig und beſcheiden vorgetragen werr
den, der einem jeden ohne Anſehen der Perſon Gerech—

tigkeit wiederfahren laſſen muß.

g. 20. Die Nachtgeſchirre durfen nicht zum Fen

ſter heraus gegoſſen reerden, ſondern der Aufwarter iſt
an deren Reinigung zu erinnern, wenn es noch nicht ge:

ſchehen iſt. Ueberhaupt darf niemand etwas aus dem

Fent
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Fenſter anf die Strafe gießen, oder die vorubergehenden

veſprutzen, necken, ſchimpfen rc.

ſ. 21. Jeder muß mit Feuer und Licht vorſichtig
umgehen. Keiner darf mit bloßem Lichte:anfs Apartement

gehen, Licht oder Kohlen in die Schlafkammer mitnehmen,

im Bette leſen, oder mit Licht unter Papieren raumen. Die
Handlaternen muſſen daher in gutem Stande erhalten,

Nund, wenn die Scheiben beſchadigt ſind, zum Nepariren

geſchickt werden. Unvorſichtigkeiten dieſer Art werden
nach Befinden der Umſtande nachdrucklich beſtraft.

ſ. 22. Jeder Schuler muß dem andern hoflich be:
gegnen, keinen aber necken, ſchimpfen, oder ſchlagen, als

welches bei nahmhafter Strafe verboten iſt. Auch der

Oeconomus und Aufwarter ſind hoflich zu behaudeln.

Wenn jemand beleidiget wird, ſo muß er es einem

von den Jnſpectoren beſcheiden anzeigen, und deſſen Re—
ſolution; ohne ſich ſelbſt zu rachen, abwarten.

F. 23. Wenn ein Penſionar den andern beſuchen
will: ſo muß dies in den Freiſtunden, und mit Vorwiſi
ſen ſeines Jnſpicienten geſchehen Jſt der Jnſpicient
nicht zu Hauſe, ſo muß es dem Stubengenoſſen geſagt

werden, damit der Generalinſpicient wiſſen kann, wo
er den Fehlenden zu ſuchen habe.

g. 24. Das Tobackrauchen, Wurfel- und Karten-
ſpiel iſt verboten; wird ihnen aber ein anderes ſchickli—

ches Spiel, z. E. Schach, in den Freiſtunden erlaubt:
ſo darf durchaus nicht um Geld geſpielt werden.

g. aj.
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g. 25. Keiner darf von ſeinen Sachen etwas ver:
ſetzen, oder ohne Genehmigung der Jnſpectoren verkaufen,

oder verſchenken. Auch darf keiner von ſeinen Mitſchu—
lern Geld leihen, oder bei dem Aufwarter borgen.

g. 26. Keiner darf ohne Erlaubniß der IJnſpectoren
aus dem Collegio gehen Selbſt vor dem Thorwege zu
ſtehen, welches gemeinhin geſchiehet, um unbeobachtet

Unfug zu treiben, iſt nicht erlaubt. Wer auf einige
Stunden ausgehen will, meldet ſich mit ſeinem Urlaubs-—

buche bei dem Oberinſpector, und in deſſen Abweſenheit

bei dem zweiten Jnſpeetor. Jeder muß zur beſtimmten

Zeit nach Hauſe kommen; und ſich bei den Jnſpectoren
melden. Wer ſſich gut auffuhrt, erhalt ohne Schwierig:

keit theils Sonntags nach der Kirche, theils Mittwochs
und Sonnabends nach den Schüulſtunden, auch ſonſt,

wenn er weggebeten iſt, Erlaubniß auszugehen; in—
deſſen muß er um 10 Uhr zu Hauſe ſeyn.

F. 27. Wer in den Arbeitsſtunden oder wahrend
des Gebets wegzugehen Erlaübniß erhalt, meldet ſich
auch bei dem jedesmaligen Generalinſpicienten, damit
dieſer bei ſeiner Viſitation nicht unnothige Nachfragen

anzuſtellen habe.

Wer die erhaltene Erlaubniß mißbraucht, darf einige
Wochen hinter einander nicht ausgehen.

ſ. 28. Wenn etwas in der Stadt zu beſtellen iſt,
ſo wird dies in der Regel von dem Aufwarter beſorgt,

der



der taglich zweimal, numlich Vormittags um ir und
Nachmittags um 4 Uhr auf jeder Penſionarſtube nach:

fragen muß, ob etwas zu holen, oder zu beſtellen iſt.
Indeſſen erhalt auch jeder nothigen Falls zur Beſor«ung

ſeiner Angelegenheiten auf einige Zeit Erlaubniß auszut
gehen, wenn er ſich vorher gehorig dazu meldet.

g. 29. Keiner darf ohne Befehl ſeiner Aeltern oder
Vormunder, und Erlaubuiß des Oberinſpectors verrei—

ſen, oder uber die beſtimmte Zeit ohne gultige Urſachen

wegbleiben.

ſ. 30. Bei gemeinſchaftlichen Spaziergangen muß,
ein jeder ſich wohlgeſittet, wie es Junglingen aus guten,

Hauſern, und von guter Erziehung gebuhrt, betragen;
auch ohne Erlaubniß des Aufſehers die Geſeliſchatt nicht

verlaßen, oder allein ans Waſſer gehen, vaden, u. d gl.

Iſ.
Allgemeine Anweiſung fur die Lehrer

des Collegii Fridericiani.

SG. 8
8
ie vrdentlichen Lehrſtellen im Collegio Fridericiano
ſind nicht der lezte Zweck eines ganzen Lebens, ſondern
nur die lezte Vorubung, durch welche der mit Kenntniſ.

ſen und Erfahrungen verſehene Mann die ganze Reiſe

b der



der. Urtheilskraft, und die Feſtigkeit im Betragen erhalt,

welche der Staat in bedeutenden Schuluamtern fordert. J

Die Lehrer muſſen daher Manner ſeyn, deren Geiſt und
Herz zu wichtigen Anſpruchen auf, die Zukunft berechtit.

get, Sie werden, dies voraus geſetzt, und bei den;
nicht ganz. unbedeutenden Einkunften, welche ſie genuſ—

ſen, ihre Lage bequemer. finden, als die Lage anderer an?
gehender Geſchaftsmanner, und nicht nach jedem Schat—

ten von Verſorgung haſchen, da ihnen, ſo wie allen Leh:—
rern an Koniglichen Schulanſtalten in dem Reſeript vom,

15ten November 1791. g. 10. eine vorzugliche Beforde—

rung verheiſſen worden, wenn ſie 8 Jahre treu und fleiſ
ſig ihre Lehrſtellen verwaltet haben wurden.

g. 2. Da das Collegium Fridericianum in allen ſei-
nen Zoglingen Fleiß ohne Pralerei, gute Sitten ohne—
Affectation, Moralitat ohne Bigotterie, und Ordnung

ohne Pedantiſmus durch zweckmaßige Anſtalten, genaue

Aufſicht, gewiſſenhafte Anweiſung und gutes Beiſpiel
zu grunden und zu erhohen ſucht: ſo muſſen ſammtliche

Lehrer ünd Jnſpicienten, als Mitarbeiter am Erziehungs:
Geſchaft der Jnſpectoren, die Geſetze der Klugheit und

Moralitat ſorgfältig beobachten, um Autoritat und Zu—

trauen zu erhalten, und ihre Pflicht als Lehrer und Erzie:

her nach Kraften thun zu konnen. Achtung, Liebe und
Zutrauen, ohng, die man bei der Jugend, aller Gelehr—
ſamkeit ohngeachtet nichts ausrichtet, erwirbt man nicht

durch angenommene Grapyitat, geſuchte Freundlichkeit

oder zuruckſcheuchende Brutalitat, ſondern durch hervori

ſtechen:
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ſtechende Kenntniſſe, tadelloſen Eharakter und ſorgfaltige

Vermeidung alles affectirten und ſonderbarrn in Sprache,
Gang, Kleidung und Geberden. Das Auge des Kna—

ben ſieht leicht mehr als andre, weil man es weniger
ſcheut; es entdeckt fruh oder ſpaut; die ſchwache Seite
des Lehrers, aber ein durchaus achtungswerther Charak—

ter darf dieſe Entdeckung-nicht ſcheuen.

Nichts ſchwacht mehr das Anſehn des Lehrers und

vermindert haufiger'das Zütrauen der Jutzend, als

i) Parrtheilichkeit des etſtern im Lobe und Tadel, Be
lohnung und Strafe. Man darf durchaus nicht heute

etwas loben, was man geſtern tadelte, oder an einem

tadeln und ſtrafen, was man dem andern zu gut halt;
man muß das Gute, an wem mans findet, bemerkten
und pflegen, und ja keinen Schwachen zuruckſchr cken,

ſondern ihm im Gegentheil recht ſehr aufzumuntern
ſuchen.

2) Wenn man die Jugend mit Arbeiten uberhauft, zu—

viel von ihr verlangt, und nicht die nothige Ruckſicht
auf eines jeden Fahigkeiten, haußliche Umſtande und

Hulfsmittel, die er nutzen konute, nimmt.

z3) Wenn das Beiſpiel des Lehrers nicht mit ſeinen Leh—
ren ubereinſtimmt. Wenn der Lehrer z. E. ſelbſt oft

zu ſpat kommt, wie kann er das Zuſpatkommen der
Schuler beſtrafen? Oder wenn er ſich nicht praparirt,

und die Stunde nur hinzubringen ſucht, mit Ernſt
darauf dringen, daß der Schuler ſich ordentlich pra—

parire?

b 2 H Wenn
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H Wenn man uber ſeine Colleaen in Gegenwart der
Schuler ſpottet; denn wer durch Herabſetzung ſeiner

Mitarbeiter ſich ein hoheres Anſehn verſchaffen will,
macht die Gute ſeines Herzens ſehr verdachtig.

5) Wenn die Jugend ſieht, daß der Lehrer das Seine
mit Verdruß, und nicht mit der merklichen Abſicht ihr
zu nutzen, ſondern als Lohndiener ausrichtet, der ſich
ſeines ihm laſtigen Geſchafts nur zu entledigen ſucht.
Nichts macht hingegen denſelben ſeinen Schulern

mehr werth, als wenn ſie uberall ſeine Thatigkeit,
Neigung und guten Willen wahrnehmen, ihr wirkli—
ches Beſte auf alle Weiſe zu befordern; ſelbſt manche

Uebereilung der Menſchlichkeit, die ihm im Eifer fur
ihr Wohl vielleicht begegnen mochte, wird ſeinem An—

ſehen bei ihnen, und ihrem Zutrauen zu ihm dann

weniger ſchaden.

j
6) Wenn die Jugend in ſeinem Betragen Mangel einer

weiſen Maßigung bei ihren Fehlern, eine ungebuhr—

liche Heftigkeit oder Hitze wahrngimmt, und merkt, daß

ihm dann nicht ſowohl die Neigung ſie zu beſſern, als
vielmehr nur aufgebrachte Leidenſchaft regiert, u. ſ. w.

7) Wenn er ſich zum Spaßmacher ſeiner Claſſe herab—

wurdigt, oder ſich in zu große Vertraulichkeit mit ſeinen:

Untergebenen einlaßt, ſich mit ihnen zu gemein macht,

ihre kindiſchen Klatſchereien, oder gar ihre mit tuckt:

ſcher Schadenfreude verlnupfte Zutragungen und
Nachrichten von ibren Mitſchulern wohlgefallig an—
hortoder ſie gar dazu ermuntert. Zu geſchweigen, daß er

ihr
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ihr Herz unbeſchreiblich durch dieſe Gewohnung fur
die Zukunft vergiftet; ſo iſt auch noch die ſichere Folge

davon, daß ſie ſelbſt den verachten lernen, der ſich auf

die beſchriebene Weiſe mit ihnen abgiebt.

Ueberhaupt muß jeder Lehrer durch ſein Beiſpiel,
ernſtliches Ermahnen, oder Anzeigen bei der Jnſpeckion

Ordnung und Anſtand nicht nur in ſeiner Claſſe, ſondern
in der ganzen Anſtalt zubefordern ſuchen, und darauf ſehen,

daß die Geſetze des Collegii genau befolgt werden.
g. 3. Jn Vuckſicht der Lehrſtunden iſt darauf

zu ſehen:
1) daß die Schuler zur rechten Zeit in die Stunde kom?

men. Wer 6 Minuten nach dem Schlage kommt,
 wird als ein Spatkommender angeſehen, nur um o und

3 Uhr wird eine Erholung von 1o Minuten geſtattet.
2) Daß die Schuler nicht zu haufig und ohne Noth ans

der Schule bleiben. Es iſt daher beim Anfang der
Stunde das Verzeichniß der Schuler laut vorzuleſen,

und jeder Fehlende anzumerken. Jnsbeſondere hat
jede Haupfelaſſe ein eigenes Abſentien-Buch, worin
der Lehrer ſelbſt die Abweſenden nebſt der etwa be—

tannten Urſache ihrer Abweſenheit taglich aufzeicht

net. Dieſe Bucher muſſen Sonnabends um 9 Uhr
dem Oberinſpector zugeſchickt, und Mondtags um 8

Uhr wieder abgeholt werden. Auch ſind diejenigen,
welche haufig geſehlt haben, auf den monatlichen Con—

duiten-Liſten anzumerken, und von den ſtadtſchen
Schulern, welche gefehlt haben, Entſchuldigung: Zet

tel von ihren Aeltern oder Vormundern abzufordern—

b 3 ſobald
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ſobald ſie wieder in die Schule kommen. Wer ſich
durch keinen ſolchen Zettel legitimiren kann, wird den
Jnſvpectoren angezeigt, die ſodann die Urſache ſeiner

Abweſenhbeit weiter unterſuchen, und ihn nach Befin—

den der Umſtande beſtrafen.

z) Daß alle Schuler jederzeit die nothigen Schulbucher
mitbringen und ſolche reinlich halten; daß ſie ſtille
mitleſen, wenn etwas vorgeleſen, oder nachſchreiben,
wenn etwas dicetirt wird, uberhaupt aber, daß ſie bei

dem Unterrichte Achtung geben, ruhig ſitzen, nicht
plaudern, eſſen oder ſpielen. Eßwaaren und Spiel—
ſachen j.nd ſogleich wegzunehmen.

H Das die jungen Leute uberhaupt alles vermeiden,
was den uten Sitten entgegen iſtz hierher gehdrt,
dag ſie ſich in Anſehung des Waſchens, Kammens.

Kinidung und Bacher, reinlich und ordentlich halten,

ſich nicht cuf die Tiſche ſtuthen, im Kopfe kratzen,
die Hande in die Taſchen ſtecken einander necken,
ſch mpfen, oder vorſchreien, und was noch unanſtandi:

ger iſt, zuſammenſchreien, wenn einer gefragt wird,
oder beim Leſen ſtotternd, ſchleppend, undeutlich ableſen.

Jn dieſer Ruckſicht ſind von Zeit zu Zeit die Schuler
zu ermahnen, ſich beſſerer Sitten zu befleißigen. und

diejenigen, welche hierin nicht folgen, auf eine heſon

dere Bank zu ſetzen, bis ſie ſich gebeſſert haben.

5) Muß
.„J Dieſe Vorſchrift beziehtet ſich auf die trefliche

Schrirt: uber Kinderunzucht und Selbſtbefleckung.
Ein Buch bloe fur AelternErzieher und Jugeno:

freunde, von einem Sugendfreunde. Zullichau
untd Freyſtadt 1787. gf 8.
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 Muß das haufige Herauslaufen aus den Stunden
nicht geſtattet, und nie inehr als einer herausgelaßen

werden.

6) Auch muß der Lehrer ſelbſt die Claſſe nicht verlaßen,
und uüberhaupt nicht eher herausgehen, als bis ſein

Nachfolger zugegen iſt; beim Schluſſe der Schule
aber muß er zuletzt in der Claſſe bleiben, und nachfra:

gen, ob jeder Schuler ſeine Sachen und Bucher habe;
muß ſie ohne Gerauſch und Bankweiſe herausgehen
laßen, und darauf ſehen, baß keiner hierbei den an—

dern ſtoße, oder ſelbſt die Treppe unvorſichtig herun

terſturze.

7) Daß ein jeder ſeine aufgegebenen benſa memorire, und

die aufgegebenen Schularbeiten mit gehorigem d. i.

ſeinen Kraften angemeſſenem Fleiße verfertige. Wer
ſeine Penſ. uicht gut genug gelernt oder gemacht hat,

iſt anzuhalten, ſie noch einmal zu lernen, oder auszu

aebeiten, und wer eine aufgegebene Arbeit gänzlich
unterlaſſen, und dafur eine Strafe erhalten hat, muß

demohngeachtet das nachſtemal ſowohl die aüfgegebene

als reſtirende Arbeit fertig haben.

9 Sich an einen Ort ſtellen, wo er die ganze Claſſe
uberſehen kann; jeden Unfug in ſeinem Entſtehen er—

ſticken; durch Lebhaftigkeit und Anmuth des Vortrages

die Schuler aufmerkſam zu erhalten ſuchen; die unacht
ſamen aber an einen Ort ſetzen, wo ſie keinen ſtoren,

und vom Lehrer beſtandig beobachtet werden konnen.

b 4 M Jei
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H Jeder Lehrer iſt verpflichtet außer dieſer allgemeinen

Arnweiſung noch die Special-Jnſtruction ſeiner Claſſe
zu beobachten, und nach den darin enthaltenen Vor—

ſchriften zu unterrichten. Andere Methoden, wenn
ſie auch beſſer, als die vorgeſchriebenen ſeyn ſollten,

wurden dennoch ſchaden, weil ſie nicht mit dem Gan—
zen in Verbindung ſtanden. Es kann daher nicht eher

von dieſen Vorſchriften abgewichen, oder ein neues
Lehrbuch eingefuhrt werden, als bis der Lehrer ſchrift:

lich bei dem Oberinſpector eingekommen iſt, dieſer
den Veorſchlag approbirt und in die Special: Jn
ſtruction eingetragen hat.

Jnsbeſondere werden die Lehrer hiemit angewieſen:
Na, ſich auf jede Stunde zweckmaßig zu prapariren, da—

mit ſie die vorzutragende Materie ganz inne haben,
mit ſorgfaltiger Auswahl das Nothige und Nutzliche

von dem Ueberflußigen und fur die Jugend nicht gez

J

hdrigen ſogleich zu unterſcheiden wiſſen, dabei aber

auch nicht immer das Buch oder Heft vor Augen
haben durfen, als welches ihr Anſehn bei den Schu

Lern ſchwacht, ihren Vortrag ſchlafrig macht, und

den Schulern Gelegenheit giebt, unbeobachtet von

den Lehrern Unfug zu treiben.

bz Nicht blos mit den fahigen Kopfen ſich zu beſchaft

tigen, ſondern hauptſachlich auf die ſchwacheren

J—
Schuler ihrer Claſſe zu ſehen, und daher bald lang—
ſam bald gelinde fortzuſchreiten. J

i 4 24— 1—6—
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e) Nicht nach der Reihe, ſondern bald hier und da zu

examiniren, damit keiner ſicher werde, und etwa
nur das Penſum lerne, oder auf das Stuck Acht gebe,

welches wahrſcheinlicher Weiſe an ihn kommt.

d) Ueberhaupt keinen immer fortlaufenden Vortrag

zu halten, ſondern von Zeit zu Zeit dazwiſchen zu
fragen, damit man erfahre, ob alles gehorig gefaßt

worden ſey.
e) Nicht blos auf das Gedachtniß, ſondern vornamlich

auf das Judicium der Schuler zu arbeiten und
ſie anzugewohnen, auf alles zu reflectiren; was ih—

nen vorkommt, richtig zu beurtheilen, und ihre Hand-—

lungen mit Ueberlegung vorzunehmen. Man muß
daher bei vorkommender Gelegenheit nach ihrer Mei—

nung fragen, und ihre irrige Vorſtellungen nach So?
kratiſcher Methode zu berichtigen ſuchen.

8. 4. Man darf fich aber mit dem offentlichen
Fleiße in den Claſſen nicht begnugen, ſondern muß auch
den Privatfleiß zu erwecken ſuchen. Er kann nicht durch
Strenge geboten werden, ſondern iſt die Frucht veran:

laßter eigner Erkenntniſſe und der Ueberzeugung von dem

vortheilhaften Beſitze ſelbſterworbener guter Einſichten

und Fertigkeiten, ſo wie auch des vorſichtigerregten

Ehrgeitzes und der Nachahmung fleißiger Lehrer und
Mitſchuler. Gegenſtande deſſelben ſind:

1. Vor2) Dahin gehort hauptſachlich, daß nichts auswendig

zu lernen aufgegeben werde, was nicht vorher get
nau erklart worden.

b 5
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1x) Vorbereitung auf die Leetionen und

2) Repetition derſelben. Um ſich aber der letztern zu
verſichern, kann der Lehrer zu Anfange jeder Stunde

die vorige Leetion von einem Schuler im Zuſammen—
han e wieder vortragen oder das bPenſum eines Autors

zuſammenhangend interpretiren oder auch nach dem

Original deutſch herleſen laßen.

3) Schriftliche Arbeiten, und zwar

a) Ueberſetzungen der geleſenen Autoren, mit erlau

ternden Anmerkungen.
b) Schriftliche Ausarbeitungen eines wiſſenſchaftlichen

Vortrages.
e) Eigene Aufſautze uber eine vom Lehrer aufgegebene

Materie, welche zuerſt von den Commilitonen beur—

theilt und dann vom Lehrer revidirt werden konnen.

d) Deutſche Reden uber ſelbſt gewahlte Themata.

e, Kurzere lateiniſche Aufſatze uber eine vorhergehende

Leetion, wo der Lehrer blos die fehlerhaften Stel—

len unterſtreicht, und vom Verfaſſer ſelbſt verbeſſern

laßt.

H Ausvwendiglernen lateiniſcher Sentenzen, Horazi—
ſcher Oden, deutſcher poetiſcher Stucke.

5) Hausliche Lecture, worauf hauptſachlich zu vigiliren
iſt, da viele junge Leute das erſte beſte leſen, was ih:

nen in die Hande fallt, und wohl gar durch die Lecture

Ê

nur
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nur wenig ausgerichtet werden, mehr durch ernſtliche

Vorſtellungen und Empfehlung ſolcher Bucher, die
der Faſſungskraft eines jungen Leſers angemeſſen und

zunachſt dazu beſtimmt ſind, das Herz und den Geiſt
zu bilden. Auch wurde die Anlegung von Collecta—
neen-Buchern, die jedoch die Lehrer oft zu revidiren
hatten, von großem Nutzen ſeyn.

g. 5. Es iſt von ſehr großem Nutzen, ſeine Be—
merkungen uber das Betragen der Schuler in der
Stunde, entweder ſogleich oder bald nachher aufzuzeich—

nen. Man lernt dadurch ſeine Claſſe genau kennen, und
die Fahigkeiten, Krafte, gute und ſchlechte Eigenſchaf—

ten eines jeden, ſo wie ſeine Fortſchritte unpartheiiſch

beurtheilen.

g. 6. Da alle Schuler in der paranetiſchen Stunde
von dem Oberinſpeetor offentlich cenſirt werden, und die

fleißigen und wohlgeſitteten Zeugniſſe ihres Wohlverhal
tens nach funf verſchiedenen Graden und alle Viertele

Jahre auch Pranzten bekonunen; ſo ſind die Lehrexr ver:

pflichtet, alle Monathe einen gewiſſenhaften und ausfuhr?

lichen Bericht uber den Fleiß und die Sitten ihrer Schu—

ler dem Oberinſpector abzuſtatten, wozu ſie ein gedruckt

tes Schema erhalten. Sie zeichnen die Schuler nach
der in der halbjahrigen Gentral-Tabelle angenommenen

Ordnung auf. Ditr ſpater Angekommenen werden nach
dem Alter ihrer Aufnahmt eingetragen.

Um
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Unm die Tabellen beſtimmt und ihrem Zwecke gemaß

einzurichten, wird hiemit eine das Betragen der Schu—
ler genau bezeichnende Terminologie vorgeſchrieben.

Flißig iſt, wer in der Claſſe aufmerkſam, uud außer
der Claſſe zweckmaßig beſchaftiget iſt; muhſam, wenn
der Fleiß aus Mangel an Fahigkeiten und Vor—
kenntniſſen nicht die gehoriae Richtung hat, und daher

nicht nach Verhaltniß der aufgewandten Krafte nutzt.
Urflenig und unaufmerkſam iſt dem fleißigen und auf

merkſamen entgegengeſetzt. Fluchtig iſt, wer nicht anhal—

tend fieißig; zerſtreut, wer nicht ausdauernd auſmerk-—
ſam iſt. Faul iſt der, welcher ohne allen guten Willen

zur Arbeit iſt. Das Beiwort ſehr vermindert, ziemlich

verringert die Bedeutung. Fleiß und Muhſamkeit ſetzen
allemanl Aufmerkſamkeit voraus, aber nicht umgekehrt.

Zerſtreutheit hat oft in dem Vortrage, Fluchtigkeit in

der hauslichen Erziehung ihren Grund. Faul ſind
nur wenige, welche Natur und Erziehung ganz vernach—

laßigt hat.

Anſtandig bezieht ſich auf ganz untadelhaftes, artig

auf feines, ordentlich auf regelmaßiges Betragen. Dem
Ordentlichen kann es an Artigkeit, dem Artigen an Ord—

nung fehlen. Der Anſtandige vereinigt beides. Die
Unordnung iſt der Ordnung, die Unartigkeit der Artig—

keit entgegengeſetzt. Unanſtandig iſt, wer unordentlich

und unartig zugleich iſt. Roh iſt, wem alle korperliche,

grob, wem alle geiſtige Cultur im geſitteten Umgange

mit Menſchen fehit. Der hochſte Grad von Noheit iſt

Plumip:



Plumpheit, oder der Grobheit Brutalitat. Ruhig iſt,,
wer ohne ſich im Guten oder Boſen auszuzeichnen, keine.

Stohrung in der Claſſe verurſacht; unrunhig, wer ohne
boſen Willen aus Unbedachtſamkeit ſtort. Ruhe iſt
an ſich kein Lob, und entſtehet oſt aus einem ſchadlichen.

Phlegma; Unruhe wird nur durch oftere Wiederholung,

ſtrafbar; die fahigſten und geſundeſten Kinder ſind oft
die unruhigſten. Kleidung, die nicht ganz ven den Kin-
dern abhangt, wird nur, wenn ſie ſich auszeichnet, oder
ſelbſt verſchuidete Nachlaßigkeit auch wohl gar Luderliche

keit verrath, bemertt.. Reinlichkeit zeigt Sorgfalt,
Vettigkeit Auswahl. Verſaumt iſt dem netten, ſchmutzig
dem reinen entgegengeſetzt. Wer ſich geſucht kleidet, hat

einen verkehrten Geſchmack.

Eine andere Tabelle enthalt uberdem noch die Co

lumnen: Fahigkeiten und moraliſche Aniagen. Ju je L

ner ſind die ginzelnen Seelenkrafte, Urtheilskraft, Phan—
taſie, Gedachtniß und ihr Perhaltniß gegen einanger ant
zugeben. Bei den Großern iſt in der Urtheilskraft noch

Witz und Scharſſinn zu unterſcheiden. Bei der Ur
theilskraft iſt auf Schnelligkeit und Beſtimmtheit, bei
der Phantaſie auf Lebhaftigkeit und Klarheit, bei dem Ge—
dachtniſſe auf Leichtigkeit und Treue zu ſehn. Werſchnell
und richtig urtheilt, hat viel Witz; beſtimmt, viel Scharfi

ſinn. Eine lebhafte Phantaſie macht ſtarke, eine klare
deutliche Eindrucke. Ein leichtes Gedachtniß faßt bald,
ein trenes behalt lange. Der Schnelligkeit des Urtheils

iſt die Schwerfalligkeit, der Beſtimmheit das Verwore

rene,
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rene, der Lebhaftigkeit der Phantaſie die Kulte, der
Leichtigkeit des Gedachtniſſes die Schwere, der Treue

die Untreue entgegengeſetzt. Ein ſchwacher Ropf iſt
ohne Gedachtniß und Phantaſie, ein ſtupider ohne Ur—

theilskraft; jener urtheilt ſchwer, dieſer nie. In der
Columne der moraliſchen Anlagen. iſt Gefuhl fur Recht
und Unrecht, Thatigkeit, Offenheit; Sanftmuth, Ehr—
liebe und Geſundheit zu bemerken: Fuhlloſigkeit, Trag:
heit, Schuchternheit, Zankſucht und Kranklichkeit ſind

die entgegengeſetzten Anlagenn Der Schuchterne iſt
aus Neigung, der Verſchloſſene aus Abſichten nicht offen.

Der Verſchloſſene will' ſich blos nicht!zeigen, wie er iſt;
der Zeuchler ſucht anders zu ſcheinen, als er iſt. Der
Stolze legt allzuvielen Werth aufs Wahre, der Eitl- auf
eingebildete Vorzuge. Gleichgultigkeit gegen Ehre iſt
oft Leichtſinn, ſelten Folge ganzlicher Fuhlloſigkeit.

Die  genaue Anwendung der hier angefuhrten Wor:

ter wird die Tabellen leichter, kurzer, deutlicher und
ubereinſtimmender machen. Uebrigens ſollen die Tabel—

len nicht einzelne Beobachtungen, ſondern Reſultate
enthalten. Auf' einzelne (ſelbſt auffallende) Wahrneh—
mungen, iſt nicht viel zu bauen, weil alle Kinder auſſerſt

inconfequent handeln, ſelten beſtimmte Motive, noch
ſettner anſchauliche Kenntniß der Folgen ihrer Handlun?

gen haben. Einzelne ſehr intereſſante Bemerkungen ge:

horen als Beitrage zur Erfahrungsn Seelenkunde in die
Confrrenzen; abette tun dte Tubelleir.

ß. J.
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g. 7. Da den Lehrern der lateiniſchen Schule durch—

aus nicht verſtattet werden kann, ihre Schuler mit Knien,
Schlagen und andern korperlichen Strafen zu belegen,

und ihnen nur frei ſtehet, die unruhigen, unachtſamen
rc. ſtehen zu laßen, beſonders zu ſetzen oder zu degradi—

ren, faule oder bosartige Schuler aber den Jnſpectoren
zur Beſtrafung zugeſchickt werden muſſen: ſo wird hier—

mit nur bemerkt,

1) daß der Saz: wo Vergehen iſt, da muß auch Strafe
ſeynz nirgends weniger, als in der Schule gelten,

auch Niemand deswegen beſtraft werden durfe, weil
er etwas verbrochen hat, ſondern deswegen, weil ſein

Uebel nicht anders zu heilen iſt. Denu die Jugend iſt

zu weniger Ueberlegung fahig, als daß abſolute mora—
liſche Bewegungsgrunde auf ſie hinlanglich wurken
konnten; man muß daher ihr Gewicht durch willkur—

liche, nemlich Belohnung und Strafe, verſtarken.
Alle Strafe zwekt daher nicht auf Bußung des Geſche—

henen ſondern auf Beſſerung fur die Zukunft ab, und
hat eben ſowohl die Abſicht dem Kinde zu nutzen, als

die liebreichſte Unterhaltung. Dieſe Jdoee leitet
den Erzieher, aber der Knabe, der auf die Zukunft nicht

hinausdenkt, muß ſtets die Strafe als eine nothwendige

dotge ſeiner Vergehung anſehen; indeß darf der Er—

zieher, welcher kaltblutig ſtrafen muß, ihn dieſe Kalt
blutigkeit nicht merken laßen, ſondern die lebhafteſte
Mißbilligung und ernſten gerechten Zorn, auch bei
unerwarteten Fallen Abſcheu und Hitze außern.

2) Dit
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2)

——in—
Die beſten Strafen ſind die naturlichen. Wer z. E.

Zutrauen gemißbraucht hat, muß eine geraume Zeit
Mißtrauen, und zwar empfindlich fuhlen; der Unſleiſ—

ſige muß degradirt werden und nacharbeiten; der Zan—

kiſche oder Plauderhafte abgeſondert ſitzen oder ſtehen.

Dieſe Strafen werden deſto wurkſamer ſeyn, wenn
man den, welcher Zutrauen zu gebrauchen weiß, mit
recht auszeichnendem Zutrauen beehrt, den vorzuglich

fleißigen oft (gedoch mit Vorſicht, um ihn nicht aufzur

blahen) erhebt, und manche Arbeiten ganz in ſeinen gut
ten Willen ſtellt; den Stillen bei jeder Gelegenheit,

ſeiner ruhigen Aufmerkſamkeit wegen, lobt. Jndeſſen
ſind dieſe Strafen allein nicht hinlanglich, weil ſie

theils ihrer Natur nach nur langſam wurken und mit
hin bei kleinen oder ſehr fluchtigen Kindern, erſt als:

dann wurken wurden, wenn ſie das Vergehen lange
vergeſſen hatten, theils auch, weil in einer zahlreichen

Schule immer einige ſeyn werden, welche durch eine

3)

verkehrte Erziehung verhartet und nur ſtarkerer Ein—
drucke empfanglich ſind.

Schimpfworter ſind auf jeden Fall unzulaßig; bei ro—
hen Kindern wirken ſie nichts, und bei gut erzogenen

machen ſie den Lehrer vrrachtlich.

4) Auch die Carcerſtrafe muß, beſonders bei kleinen Kin:

dern, behutſam gebraucht werden: denn, furchten ſie

ſich allein zu ſeyn, ſo kann ein ſchreckhafter Zufall trau
rige und vielleicht fur ihre ganze Lebenszeit nachtheilige

Volgen haben. Furchten ſie ſich nicht, ſo iſt eine kurze

Ein
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Einſperrung ſo gut als keine Strafe, wenn ſie ſich auch

noch ſo ſehr dagegen ſtrauben, und in einer langern
kann Einſamkeit und lange Weile ſie mit Jdeen ver—

traut machen, welche ihre Einbildungskraft verunrei—

nigen. Einſperrung ware alſo nur an Oertern, die be—

wohnten Zimmern nahe ſind, und entweder wahrend
der Eſſenszeit, oder einer allgemeinen Erholungsſtunde,

oder mit Aufgabe einer anſtrengenden Aufgabe ver—

bunden, anzurathen, indem alsdenn die Phantaſie ſo
ſehr beſchaftigt iſt, daß ſie ſchwerlich auf Abwege ge—

rathen kann, und doch die Strafe merklich empfindlich
wird. Bei den Erwachſenen mußte die Einſperrung
ins Carcer wenigſtens auf einige Stunden geſchehen,

und immer noch mit daurender Bezeugung der Miß—

billigung des Vergehens verbunden ſeyn. Die Strafe
wird wegen ihrer naturlichen Seltenheit auffallender,

und die Einſamkeit hat fur Leute. deren Geiſt nicht
leer und jezt mit dem Gefuhl der Schande beſchaftigt

iſt, weniger Gefahren.
L

5) Es bleibt alſo fur offenbare Bosheit und anhaltende L
Faulheit keine andere Strafe als Schlage ubrig; in
allein unter folgenden Einſchrankungen:

a) daß die eigentliche korperliche Strafe nie oder doch ſehr L
ſelten offentlich vollzogen, obgleich des Beiſpiels ſ

den Strafenden nicht verhaßt zu machen; Il

unwegen bekannt gemacht werde, theils um die Am—
un

bition des Beſtraften nicht ganz zu erſticken, theils ſſ

c b) Daß
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b) daß der ſo Beſtrafte in allen Claſſen, die er beſucht,

Vltimus geſezt werde, um das Andenken der Straſe
dauernder zu machen;

e) daß keiner beſtraft werde, ehe die Sache genau un—

terſucht worden;

d) auch nicht wegen Kleinigkeiten, oder auf die bloße
Anklage eines und des andern Mitſchulers; alsdann

aber auch

e) die Strafe recht fuhlbar volizogen werde; denn
einzelne Schlage verfehlen ganz ihren Zweck. Sie
werden zwar mit großem Wehklagen empfangen,
aber wenig gefurchtet, und in der nachſten Stunde
vergeſſen, benehmen auch, wenn ſie oft vorkommen,
der Strafe das furchtbare und die offentliche Schan—

de, welche ſie durchaus begleiten muß:

g. 8. Vor dem Examen muß ein jeder Lehrer das

im abgelaufenen halben Jahre abſolvirte Penſum, auf
einen halbgebrochenen Bogen notiren und dem Ober—

Jnſpector einreichen, der ſodann ſeine Bemerkungen
daruber macht, und ſie dem Director vorlegt.

Bei dem Examen aber muß er
1) die Jnſpeetion, welche ihm zugetheilt worden, es ſei

uber die Schuler oder auf den Gangen und dem Chore

der Kirche, pflichtmaßig verwalten;

2) wenn er mit ſeiner Claſſe vortritt, offentlich und laut
anzeigen, was es fur eine Claſſe ſei, und was er mit
ihr fur Penſa im verfloßenen halben Jahre abſolvirt

habe,
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habe, worauf ihm ſodann die Materie des anzuſtellen;
den Examens angewieſen wird. Er muß ſodann

ZJ ohne weitlauftige Tiraden ſich blos mit dem Exami—
niren ſeiner Claſſe beſchaftigen, und nicht blos die be—

ſten Schuler ſeiner Claſſe, ſondern auch die Schwar

chen und Faulen aufrufen, weil mit Schul-Prufungen
durchaus kein Gaukelſpiel getrieben werden darf, wie
es leider! hier und da geſchieht. Es ſind daher die Frat

gen auch nicht ſo einzurichten, daß ſie blos mit Ja oder
Nein beantwortet werden durfen.

H Die Schuler werden numentlich aufgerufen, und auch
nicht nach der Reihe, wie ſie ſtehen, gefragt.

5) Die Schuler ſtehen jederzeit nach der Anzahl der im
verfloſſenen halben Jahre erhaltenen Zeugniſſe von
No. 1., ſo daß z. E. derjenige, der das erſte Zeugniß

6mal erhalten hat, vor dem ſtehet, der es nur zmal

erhielt. Sodann folgen die ubrigen, wie ſie in der
Claſſe ſitzen. Endlich durfen

6) nicht mehrere Schuler auf einmal antworten, oder

einer dem andern die Antwort zufluſtern.

g. 9. Bei den Speeiminibus exploratoriis, welche
der erſte Jnſpector aufgiebt, durfen die Lehrer ihren
Schulern auf keine Weiſe helfen; ſie ſollen im Gegen—

theile darauf ſehen, daß nicht ein Schuler dem andern bei

ſtehe.

g. 1o. Da die Lehrer das Recht haben, die Trans.
loeandos dem Oberinſpector vorzuſchlagen, ſo mußen ſie

c a hieri



36

hierbei keine Partheilichkeit Statt finden laßen, ſon—
dern blos darauf ſehen, ob der Trausloeandus alles das:
jenige grundlich gelernt habe, was er nach den beſtimm—

ten Granzen ſeiner Claſſe lernen konnte und ſollte.

Jn den Claſſen, wo ein Curſus angenommen iſt, z.
E. Hiſtorie, Geographie und Naturgeſchichte, darf kei—
ner eher verſezt werden, als bis er den ganzen Curſum
mitgemacht hat. Beſonders wird hiemit den Lehrern
von Tertia die ſtrengſte Vorſicht anempfohlen, weil

die Verſetzung von Tertin nach Secunda in ſehr vielen

Ruckſichten wichtige Folgen fur einen jungen Men—
ſchen hat.

F. 11. Wenn der Direetor oder die Jnſpectoren
die Claſſen beſuchen, ſo fahren die Lehrer in ihrem Un—

terrichte fort, und nur auf beſonderes Verlangen derſel:
ben eraminiren ſie die Schuler uber eine vorgetragene

Materie, nach den g. 8. No. 3. 4. 6. angegebenen Vor—

ſchriften.

g. 12. Auch ſind die Lehrer verbunden, bei der para—

netiſchen Stunde, wenn ſie die Reihe Lrift, die Jn—
ſpection uber die Schuler zu fuhren.

F. 13. Mittwochs von 11 bis 12 Uhr halten die Jn
ſpectoren und Lehrer des Collegii Conferenz, wobei der

Oberinſpector den Vortrag hat. Alles was das Beſte
des Jnſtituts befordern kann, gehort hierher, und wird

mit Offenheit und Beſcheidenheit vorgetragen, unter—
ſucht, approbirt oder verworfen. Hier wird, wie uber—

all,
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all, Einſicht, Freimuthigkeit und Eifer fur alles Gute
die groſte Empfehlung ſeyn. Die Lehrer ſitzen nach
ihrer Ancienneté. und einer von den Hauptlehrern fuhrt das

Protocoll. Jederſiſt verbunden der Conferenz beizuwoh—
nen, und, wenn er wichtige Abhaltungen hat, ſolche vorher

den Jnſpectoren anzuzeigen.

F. 14. Da Ordnung die Seele eines jeden Er—
ziehungs-Jnſtituts iſt: ſo muſſen die Lehrer

1) in den Claſſ.ni praeeiſe mit dem Schlage gegenwartig

ſeyn,
2) durfen nicht ausbleiben,

3) muſſen, wenn ſie plozlich krank werden, es den Jn—
ſpectoren anzeigen laßtn, damit dieſe ſogleich einen

Vicarium beſorgen konnen. Dagegen muſſen

H wenn die Krankheit einige Tage anhalt, von den Leht
rern ſelbſt Vicarit beſorgt werden, und zwar aus den

ubrigen Lehrern des Collegii; denn Fremde konnen
durchaus nicht zugelaßen werden.

5) Wenn Jemand verreiſen will, ſo muß er bei der Ober—

Jnſpeetion ſchriftlich um Erlaubniß anſuchen, und uber
den geſetzten Termin nicht wegbleiben. Die Viearien

muß er, und zwar'unter obiger Einſchrankung ſich ſelbſt

beſorgen, und ihnen wenn er uber einen Monat weg:
bleibt, das auf die Zeit fallende Lalarium abtreten.

ſß. 15. Kein ordentlicher Lehrer darf mitten ſim
Schulquartale ſeine Lehrſtelle niederlegen, ſondern muß

c 3 im
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im Gegentheil ſeine etwanige Beforderung dem Oberin:

ſpector ſogleich melden, damit ſeine Stelle hinwiederum
zweckmaßig beſetzt w.rden konne.

g. 16. Alle Contraventionen gegen vorſtehende An
ordnungen, und namentlich unordentliche Abwartung der,

Lehrſtunden, Vernachlaßigung der Conferenzen, unor-—
dentliche oder gewiſſenloſe Anfertigung der Conduiten—
Liſten, Schimpfen und eigenmachtige korperliche Be—

ſtrafungen der untergeyrdneten Zoglinge konnen die Vor—

geſetzten des Col. Frid. ihren Mitarbeitern auf keine Weiſe

nachſehen. Wer daher, auf wiederholte Privaterinnerun:
gen der Jnſpectoren, die ihm zur Laſt fallenden Unord—

nungen nicht vermeiden, hat es ſich züzuſchreiben, wenn

ihm dieſes in der Conferenz offentlich verwieſen, oder nach
Befinden der Umſtande entweder eine verhaltnißmaßige

Geldſtrafe, zum Beſten der Bibliothek-Caſſe, zuerkannt,

oder die Lehrſtelle abgenommen wird.

w.

Anweiſung fur die Jnſpicienten des Collegii
oeFridericiani.

g. 1.
58a das Colletium Fridericianum in ſeinen Zoglingen
Fleiß ohne Pralerei, gute Sitten ohne Affectation,

Mo
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Meralitat ohne Bigotterie, und Ordnung ohne Pedan—

tismus, durch zweckmaßige Anſtalten, Aufſicht, Anwei—
ſung und Beiſpiel zu grunden und zu erhohen beſtimmt

iſt: ſo muſſen die Jnſpicienten, als Mitarbeiter am
Erziehungsgeſchaft der Jnſpeetoren, die Geſetze der Mo—

ralitat und Klugheit ſorgfaltig beobachten, um Autori:
tat bei den ihnen anvertrauten Zoglingen zu erhalten,

und ihre Pflicht als Lehrer und Erzieher nach Kraften

thun zu konnen. I
F. 2. Die erſte Pflicht eines Jnſpicienten iſt, auf

Ordnung in ſeiner Stube zu halten, und dafur zu ſor—
gen, daß ſeine Zoglinge die Geſetze des Collegii beobach—

ten, ihre Schularbeiten fertigen, zur geſetzten Zeit auf—

ſtehen und ſchlafen gehen, das Morgen:- und Abendge—
bet, ſo wie die Schulſtunden, punktlich abwarten, und im

Aeußern jederzeit ordentlich erſcheinen.

ſ. 3. So wenig unſere Junſpicienten auch einge—
ſchrankt werden ſollen, ſo konnen ihnen doch oftere und
laugere Abweſenheiten in den Morgenſtunden vor 7 Uhr,

in den Nachmittagsſtunden von 5 7 Uhr, und den
Aboendſtunden nach 8 Uhr nicht geſtattet werden, weil

die Pflicht der Aufſicht, ihre, der Auffeher, Gegenwart
erfordert. Wenn jedoch auſſerordentliche Geſchafte, oder

Geſellſchaften einen Aufſeher nothigen, zuweilen in den

erwahnten Stunden auszugehen: ſo muß wenigſtens ein
Jnſpieient auf jedem Gange (Etatze) zu Hauſe bleiben,
und  dieſer von ſeinen ausgehenden Collegen erſucht wer—

den, auf Ordnung in der Gegend zu ſehen. Von allen

c 4 Ah
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Abweſenheiten in den Fruh- und Abendſtunden iſt der
Gener linſpicient zu benachrichtigen, damit er die Stuhe

ofter als ſonſt revidire, und fruhe das Aufſtehen, des
Abends aber Feuer und Licht in Obacht nehme. Zum
Verreiſen oder Ausbleiben uber Nacht iſt des Oberin—
ſpectors Conſens nothig. Nach 10 Uhr wird niemand
eingelaßen.

ſ. 4. Die Penſionare muſſen in den Sommer—
Monaten wenigſtens um halb 6 Uhr, im Fruhlinge und

Herbſt um 6 Uhr, in den Wintermonaten aber um halb

7 Uhr aufſtehen.

Keiner darf halbwachend im Bette liegen bleiben.
Wer alſo nicht mehr feſt ſchlaft, muß von ſeinem Aufſe—
her ermuntert und zum Aufſtehen angehalten werden,
wenn es auch noch ſo fruhe ſeyn ſollte.

Alle muſſen ſich bald nach dem Aufſtehen waſchen,

den Mund ausſpulen, und vollſtandig anziehen, ſelbſt
an Sonn: und Feſttagen oder Ferien, weil das Herum—
laufen im Schlafrocke und in Pantoffeln der ganzen Kor-

perhaltung eines jungen Menſchen ſehr nachtheilig iſt.
Eben ſo wenig durfen die Penſionare bei dem Gebet in
Schlafrocken oder Pantoffeln erſcheinen. Keiner darf
uber 10 Uhr aufbleiben, keiner nach dem Wecken im

Bette liegen bleiben.

Jn denen zur Arbeit (auf der Wohnſtube) beſtimm—
ten Stunden von 11 12, 5—27 und 8 1o Uhr fin
det kein Beſuchen oder Herumtreiben auf fremden Stu—

r ben
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ben Statt. Werkeine beſtimmte Arbeit hat, muß wenig:
ſtens auf ſeiner Stube bleiben. Nur die Kleinen unter

10 Jahr konnen ſich nach dem Abendeſſen, wenn ſie mit

ihren Arbeiten fertig ſind, irgendwo verſammeln, und
mit anſtandigen Spielen unterhalten.

Auſſer den Arbeitsſtunden konnen die Penſionare
auf dem Hofe ſpazieren gehen, oder einander beſuchen.

Auf einer Stube durfen aber nicht mehr als drei be—
ſuchende zu gleicher Zeit ſeyn. Wer ſich unartig auf:
fuhrt, wird von dem Jnſpicienten von der Stube gewie-—

ſen. Notoriſchungeſitteten oder Verfuhrern verbietet
der Oberinſpeetor allen Umgang. Jn den Conferenzen

werden ihre Namen bekannt gemacht. Jn dieſen
Stunden beſuchen auch die Stadtiſchen Schuler, welche

wegen ihrer auten Auffuhrung von der Jnſpection dazü
Erlaubniß erhalten haben, ihre Freunde auf dem Colle:
gio. Alle andere werden abgewieſen.

g. 5. Die Jnſpicienten muſſen darauf ſehen, daß
in ihrer Stube Ordnung herrſche, daß jede Sache ihren

beſtimmten Ort habe und nicht herumliege; daß ihre
Zoglinge reinlich und ordentlich erſcheinen, keiner ſeine
Sachen muthwillig beſchmutze oder verderbe, und jeder

das ſchadhaft gewordene ſogleich repariren laße. Alle
Sittenverderbliche Bucher, Spielkarten, Feuergewehre
rc. muſſen weggenommen, und den Jnſpectoren abgelie—

fert werden. Daher ſind die Sachen Kleider, Waſche,
Bucher 2c. der Penſionare nach den Verzeichniſſen mo—
natlich einmal zu revidiren, das datum reviſionis auf den

c j Ver—
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Verzeichniſſen anzumerken, und die fehlende Stucke den

Jnſpecteren anzuzeigen. Wer dies unterlaßt, haftet
fur jeden daraus entſtehenden Schaden.

F. 6. Kein Jnſpicient darf die Schularbeiten ſei—
ner Zoglinge verſertigen, eder ihre Correſpondenz mit

den Eltern re. fuhren. Es wird hingegen gerne geſe—
hen, weun die Jnſpicienten den ſchwachern mit gutem

Rathe an die Hand gehen, und namentlich dafur ſorgen,

daß die Briefe nach Hauſe ſo gut als moglich und or—
thographiſch geſchrieben werden. Uebrigens konnen die

Jnſpicienten den Penſionaren keine Privatſtunden ohne
Conſens der Jnſpectoren geben.

ſs. 7. Geld oder Kleidungsſtucke auszuleihen, iſt
den Penſionaren, aus mehreren Grunden, bei ernſtlicher

Strafe unterſagt. Die Jnuſpicienten werden alſo
hierauf vorzuglich auſmerkſam ſeyn, alle Contraventio-—

nen dieſer Art den Jnſpectoren anzeigen, und ſelbſt von

keinem Penſionar etwas leihen.

F. 8. Da unſere Junglinge zu den hohern Stan:
den im Staate erzogen werden: ſo muſſen die Jnſpicien—

ten ſie mit Schimpfwortern und Leibesſtrafen. ganzlich
verſchonen. Es ſind uberdies andere Mittel genug be—

kannt, junge Gemuther zu ziehen. Man kann bei der
Jugend die willkurlichſten Dinge zu Strafen und Beloh—

nungen machen, wenn man es nur verſteht und ernſtlich

das Gute will.

g. 9.
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8. 9. Von den Beſuchen der Conferenzen, die Mitt:

wochs um 11 Uhr gehalten werden, iſt nur der General—

Jnſpieient und die Zeichnenlehrer, wegen ihrer ander—
weitigen Amtsgeſchafte in dieſer Stunde, dispenſirt.

ſ. 10. Samtliche Jnſpicienten muſſen die Ehre
des Inſtituts als ihre eigene anſehen, und daher einan—

der mit der Achtung begegnen, die ſich wohlerzogene
Manner ſchuldig ſind; von keinem Lehrer in der Schu—
ler Gegenwart verachtlich ſprechen; dem Generalinſpi—
cienten die Erfullung ſeiner fur das Ganze ſehr wichti—

gen Pflichten erleichtern; den Director und die Jn—
ſpectoren des Collegii als ihre unmittelbaren Vorgeſetzten

reſpectiren, ihre Anordnungen und Rathſchlage be—
folgen.

g. 11. Die wochentliche Generalinſpection wird von
alllen auf dem Colleg. wohneznden ordentlichen Lehrern ohne
Ausnahme nach der Reihe verwaltet. Wer durch wichtige

Abhaltungen, Reiſen, Krankheiten rc. davon abgehalten

wird, ubertragt ſie einem ſeiner Collegen, mit Geneh—

migung der Jnſpectoren.
1). Der Generalinfpicient viſitirt taglich alle Penſionar—

Stuben, fruhe nach dem Wecken, in den Arbeitsſtun—

den:von 11 12, 5—7, 8 10 Uhr; ſiehet alſo dar:
Hauf/. ob jeder Penſionar ordentlich aufſtehet, arbeitet,
zur  geſetzten Zeit ſchlafen gehet, und Feuer und Licht

in Acht nimmt Die Stuben, wo kein Specialinſpi—
cient logiert, muſſen von dem Generalinſpicienten tag?

lich nach 10 Uhr revidirt werden, damit keiner im

Bette
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Bette leſe, welches in jeder Ruckſicht gefahrlich iſt,
oder nach 10 Uhr aufbleibe. Er hat daher zu dieſem

Behuf einen Hauptſchluſſel, der ſorgfaltig verwahrt
werden muß, damit kein Mißbrauch davon gemacht

werde.

2) Ohne Wiſſen und Conſens der Jnſpectoren darf der
Generalinſpicient nicht ausgehen.

3) Der Generalinſpicient laßt zum Morgengebet eine
halbe Stunde nach dem Wecken, und zum Abendgebet

um z9 Uhr im Sommer, um9 Uhr im Winter, klin—
geln. Funf Minuten nach dem Klingeln wird die
Thur des Betſaals abgeſchloſſen, und das Lied ange-
fangen. Hierzu erhalt der Generalinſpicient Nie:
meyers Geſangbuch und Tſchoppens Gebetbuch fur

die Jugend, aus der Bibliothek des Collegii. Die
Namen der auesgebliebenen und unachtſamen Schu
ler werden auf der Wochentabelle angezeigt.

H Sontags, Mittwochs und Sonnabends werden die
kleinen Penſionare (Tertianer, Quartaner, Quintar
ner) bei gutem Wetter von dem Generalinſpicienten

ausgefuhrt, und bei ihren Spielen beobachtet. Feuer—

Gewehre., Waſſerfahrten, Baden, ungeſittetes
Schreien, Jagen, Schimpfen ec. muſſen ihnen ernſt
lich unterſagt werden, damit ſie weder Schaden neh—

men, noch ihr Character verſchlimmert, oder der gute

Ruf des Jnſtituts verlezt werde.

5) 9



5) Jſt alles, was der Jnſpicient an den Penſionaren
gutes oder bofes findet, taglich zu notiren, und davon

ein vollſtandiger und gewiſſenhafter Bericht Son—
nabends fruhe dem Oberinſpector einzuhandigen, da—
mit dieſer noch in der paranetiſchen Stunde davon

Gebrauch machen kann.

6) Endlich iſt es des Generalinſpicienten Pflicht, bei
dem offentlichen Gottesdienſte gegenwartig zu ſeyn,

und auf die Schuler Achtung zu geben; wie er denn
auch 5 Minuten vor dem Lauten nach der erſten deut

ſchen Claſſe gehen, nach dem Lauten fruhe das Lied
anfangen und die Schuler nach der Kirche begleiten,

und allen Unſug beim Hereingehen verhuten muß.

Wer die Generalinſpection pflichtmaßig verwaltet,
erhalt aus dem Penſions-Fond ein Douceur von

1Rthlr.

g. 12. Alle Unordnungen, Bier- und Tobacksgee
ſellſchaften, Familiaritat mit den Penſionaren, ſpates
Aufſtehen und Nachhauſekommen, nachtliches Ausblei—

ben, Vernachlaßigung der Conferenzen, Schimpfen und
eigenmachtige korperliche Beſtrafungen der untergeord—

neten Zoglinge konnen die Vorgeſetzten des Colleg. Frid.

den Jnſpieienten, aäls ihren Mitarbeitern des fur Mit-—
und

Hierzu erhalten die Generalinſpicienten eine ge—
drukte Tabelle, die ſie auszufullen haben.



46

und Nachwelt wichtigen Erziehungsgeſchafts, nicht ge:
ſtatten. Wer daher auf wiederholte Privaterinnerungen

der Jnſpectoren die ihm zur Laſt fallenden Unordnungen

nicht vermeiden will, hat es ſich zuzuſchreiben, wenn
ihm dies in der Conferenz offentlich verwieſen, oder nach

Befinden der Umſtande die Wohnung auf dem Collegis

nicht mehr verſtattet wird.

V.

Anweiſung fur die Lehrer der Lateiniſchen
Sprache.

g. 1.
8—a ſich ohne Kenntniß der claſſiſchen Litteratur keine
wahre Gelehrſamkeit denken laßt: ſo iſt das Studium

der alten Sprachen, beſonders der Lateiniſchen, eine
der wichtigſten Beſchaftigungen in gelehrten Schulen,
und, wenn uber den Wortern, als Zeichen der Begriffe,
die Sachen nicht vernachlaßiget wirden, auch eine der

angenehmſten.

ſ. 2. Den Anfang des Lateiniſchen Sprachſtudii
macht bei uns die funſte Lateiniſche Claſſe. Sie beſteht
gewohnlich aus Knaben von 7 bis 10 Jahren, bei welt

chen nur nothdurftiges Deutſch; und Lateiniſchleſen,

nebſt



nebſt den erſten Elementen des Schreibens vorausge—
ſezt werden darf. Dieſe muſſen im Lateiniſchleſen und
ſchreiben geubt, in den dentſchn Deelinationen und
Conjugationen, nachher in den Lateineſchen Paradigmen,

beſonders der Deeclinatienen, unterrichtet, und mit der

Bedentung der Lateiniſchen Worter, die auf den erſten
Bogen des Gedikeſchen Leſebuchs und den Baſedon ſchen

Taſeln vorkommen, bekannt gemacht werden.

Zur Erlauterung der Vaſedowſchen Kupfertafeln

wird Mondtags und Donnerſtags die Stunde von 8-9 Uhr,
und Dienſtags und Freitags die Stunde von 1-2 Uhr; zum

Leſen und zur Einubungder Paradigmen aber, Mondtags

und Donnerſtags die Nachmittageſtunde von 122 Uhr,
ſo wie Dienſtag und Freitag die Fruhſtunde angewen—

det. Mittwochs ließt der Lehrer kurze lateiniſche Sen:
tenzen vor und erklaret ſte. Sonnabends werden der:
gleichen dietirt, und ſogleich in der Claſſe von dem Lehrer

verbeſſert.

Alle Wochen wird eine andere Kupfertafel fur die
Fruh- und eine andre fur die Nachmittagsſtunden ge—

wahlt, um die Kinder durch Abwechſelung in der Auf
merkſamkeit zu erhalten. Nach einigen Wochen kann

eine altere Kupfertafel wieder vorgenommen werden,

theils um das Gedachtniß der Kinder zu prufen, theils
um das bei der erſten Erklarung ubergangene nachzuho—

len.

Die Kleinern, welchen dieſe Vorkenntniſſe noch feh—
len, beſuchen entweber unſre Deutſche Schule,
oder die zweite Real-Claſſe.



48
i

len. Die Paradigmen ſchreibt der Lehrer an die Tafel,
und ubt ſie durch eine Menge nach der an ſeſchriernen

Form gehender Worter ſorgfaltig ein. Eine paradig:
matiſche Form muß ſolange eingeubt werden, bis ſie den

meiſten Kindern ganz gelaufig iſt; indeſſen wird der Leh—

rer (um den Schulern nicht langweilig zu werden, und
ihren Wortervorrath zu bereichern) viele Worter zur
Einubung eines Paradigma wahlen. Leichte Ausnaht
men wie in filiu, fiua, werden gelegentlich beigebracht.

Das gewohnliche Memoriren der Vocabeln, Para—

digmen und Regeln fallt, nach der Konigl Jn—
ſtruction fur das Collez. Frider. vom Jahre 1780

ganz weg.
Die nachgeſchriebenen Sentenzen corrigirt der Leh—

rer ſo, daß er entweder die dictirte Sentenz ſelbſt an die

Tafel ſchreibt, und die Schuler auffordert, ihre Nach—

ſchrift darnach zu verbeſſern, auch bei den Schwachern

nachſieht, ob und wie ſie corrigiren; oder einen Schu—
ler anſchreiben, und die andern die Fehler ihrer Mitſchu—

lers aufſuchen laßt.

Sammtliche Sentenzen und Vocabeln muſſen die
Schuler in ein Buch ſchreiben und auswendig lernen;
die Bucher aber oft revidirt werden, um die Schuler

zur

2) d. h. Wenn der Lehrer etwas auswendig zu lernen
aufgiebt, ohne es vorher erkiärt zu haben, und ab—
fragt, ohne darnach zu fragen, ob es auch verſtan:
den worden iſt. Das macht nur gedankenloſe Ge—
dachtnißgelehrte, und vereckelt fahigen Kopfen
die Grammatik.
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zur Reinlichkeit und Ordnung in ihren Schulſachen bei
Zeiten zu gewohnen.

Wenn es ubrigens der Lehrer durch beſtandiges
Herumgehen in der Claſſe, durch unablaßigen Gebrauch
ſeiner Augen, Ohren und Zunge dahin bringt, daß alle

Schuler ohne Ausnahme ſtille ſitzen, und jeder ſeine Bu—

cher, Feder, Papier 2c. vor ſich liegen hat: ſo wird es
ihm bei einer ſorgfaltigen Vorbereitung auf jede
Stunde nicht ſchwer werden, die Aufmerkſamkeit ſei—
ner Schuler zu erhalten, und ihnen eine große Menge—

nutzlicher Begriffe und Lateiniſcher Sprachkenntniſſe
beizubringen.

Beilage J. zu der Jnſtruction fur das Colleg Frid.

»Man mache ſo viel als moglich kinderleicht,
»faßlich und den Schulern begreiflich, daß ein
»Nennwort in verſchiedenen Beziehungen ſtehen

»kann. Erſt indem es blos genannt wird: da iſt
»der Vater, der Vater liebt re., ferner: der Vater
»liebt den Sohn, den Vater liebt der Sohn, der
»Vater des Sohnes, des Vaters Sohn. So zeigt
»ſichs leicht, daß man fur dieſe Beziehungen gewiſſe

»Aenderungen, die mit dem Nennworte vorgehn,
»erfinden mußte, um verſtandlicher zu ſeyn. Nun
„»rwerden erſt einige Caſu- an die Tafel geſchrieben,

„und fleißig geubt, die folgenden Tage mehrere r6.
»rbis die ganze Declination da iſt. Aus Schutzens

Elementarbuch der Lateiniſchen Sprache (das ſonſt

d -Voiele
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»rviele Fehler hat) mochte wohl:hieruber was Nutz:
nliches zu nehmen ſeyn.

Reſeript, vom 14ten Jul. 1786. F.). “Das
»Memoriren der Lateiniſchen Vocabeln in den untern

Claſſen muß kunftig unterbleiben, und uberhaupt
»idie Grammatik nicht zum Hauptgeſchaft gemacht

2werden

g. 3. Quarta beſteht aus Knaben von 1o bis 12
Jahren welche die Lateiniſchen Declinationen, einen
guten Vorrath Lateiniſcher Worter und Sentenzen, aus

LQuinta mitgebracht haben. Der Lehrer .dieſer Claſſe ubt

die Paradigmen der Zeitworter ein und uberſetzt die
leichtern Stucke in Gedikes Leſebuch, vorzuglich in der
Ruckſicht, um ſeinen Schulern mehrere Lateiniſche Wor:

ter und Redensarten beizubringen.

Der Lehrer uberſetzt vor und laßt nachher das uber—
ſetzte Stuck von zwei Schulern, einem beſſern und einem

ſchwachern, nach uberſetzen. Die neurn Vocabeln muſ—

ſen die Schuler zu Hauſe in ein beſonderes Buch auf
zeichnen, und dieſes Buch rein und ordentlich halten.
Das gewohnliche Analyſiren und Conſtruiren todtet die

Zeit und den Geiſt der Zoglinge, und wenn der Lehrer

nicht allein das Gedachtniß, ſondern auch die ubrigen
Seelenkrafte ſeiner Zoglinge ausbilden will, ſo wird er
blos bei ſchweren Stellen den Zuſammenhang der Worte

andeuten und bei ungewohnlichen Formen nach der Ab—

leitung, Form re. fragen durfen. Gelegentlich, und

zwar
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zwar nach Anleitung der uberſetzten Stellen des Gedike:

ſchen Leſebuches, werden leichte Formeln gemacht; es

geſchieht dies jedoch nicht immer und ganz zufallig. Die

Formeln werden von den Schulern zu Hauſe in das ob:

erwahnte Buch eingetragen. Auf fertiges und rich—
tiges Leſen wird bei dem Ueberſetzen gehalten.

Die Deutſchen Conjugationen werden zuerſt und
nachher die Lateiniſchen, von dem Lehrer an die Tafel
geſchrieben, und jedes Paradigma ſo lange an verſchiede—

nen Exempeln geubt, bis es den meiſten Schulern gelau—,
fig iſt. Oft wiederholtes Anſchreiben, Abfragen und

Certiren bei dieſem Abfragen, erhalt die Schuler in der
Aufmerkſamkeit. Die in der Schule formirten Tempora

werden von den Schulern zu Hauſe in ihr Handbuch ein—
getragen, und am folgenden Tage angezeigt. Die

Begriffe von Modus, Tempus, Perſon ec. werden bei
den Uebungen im Conjugiren verdeutlicht, und der Un—

terſchied der Redetheile beim Ueberſetzen des Gedike—
ſchen Leſebuches gezeigt, und beſonders, jedvch ohne Re—

geln daruber auswendig lernen zu laſſen, auf den ver—

ſchiednen Gebrauch der Prapoſitionen aufmerkſam ge—

macht.

Mondtag und Donnerſtag Vormittags von 8—9

Uhr, ſo wie Dienſtag und Freitag Nachmittags von 12
Uhr, wird uberſetzt, und die Ueberſetzung nebſt den Vo—
cabeln der vorigen Stunde exhibirt und von dem Leh:

d 2 rerDie Ueberſetzungen werden nur von den altern

Quartanern gefordert.
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rer ſogleich offentlich corrigirt. Mondtag und Donnerſt.
Nachmittags von 1 2 Uhr, ſo wie Dienſtag und Frei—

tag Vormittags von 8 —95 Uhr werden die Paradigmen
der Conjugationen eingeubt, und die von den Schulern

zu Hauſe aufgezeichneten Zeitworter durchgeſehn. Mitt:

wochs werden die Paradigmen der Declinativnen wie—
derholt und ihre Ausnahmen beigebracht. Sonnabends

werden 425 leichte Sentenzen diectirt und erklart, um
fur die Lateiniſche Orthographie zu ſorgen. Die Sen:
tenzen werden auch von den Schulern auswendig ge:

lernt.

Beilage UI. zu der Jnſtruction des Collez. Frider.
Es iſt ſchon vorher gezeigt, wie man den Schut

»lern erſt immer die Aehnlichkeit oder Unahnlichkeit
»der Lateiniſchen Sprache mit der Deutſchen zeigen

muſſe, aus dem naturlichen Grundſatz: daß man

»mit dem bekannten anfangen muß. So nun,
»uberall beim decliniren, conjugiren ec. und wo die

»Lateiner mehr Caſue und Tempora haben, den Kin
»dern das ausfuhrlich deutlich gemacht. Man mache,

»um Exempel zu geben und augenbliklich verſtanden
»zu werden, auch lieber undeutſche Conipoſitionen,

»als: ein ermahnet habender Vater, ein zu ermah—

»nen ſeiender Freund c.

»S. 4. Tertia beſtehet aus Knaben von 1n 14 Jahe

ren, welche hier mit der Lateiniſchen Grammatik genau
bekannt gemacht werden ſollen. Dies geſchiehet in den

Vormittagsſtunden von 8—9 Uhr, bei dem Leſen und
Ueber—
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Ueberſetzen des Gedikeſchen Leſebuches, des Cornel.
Uepoeos und der Ovidiſchen Verwandelungen, und be—

ſonders in den Nachmittagsſtunden von 1 —2 Uhr durch

ſorgfaltige Erlauterung der kleinen Grammatit, welche
dem Gedikeſchen Leſebuche angehangt iſt.

Die Vormittagsſtunden Mondtags und Dienſtags
ſind Gedikes Leſebuche; Dienſtags und Freitags dem
Cornel. Nepos, Sonnabends dem Ovpid beſtimmt. Jn
der Mittwochsſtunde werden Uebungen im Lateinſchrei—

ben angeſtellt.

Der Lehrer uberſetzt in dieſer Elaſſe nicht mehr vor,

ſondern zeigt am Ende der Stunde nur die unbekannten

Worter und ſchweren Conſtructionen des folgenden
Stuckes an, um ſeinen Schulern die Vorbereitung zu
erleichtern, auf welche hier vorzuglich gedrungen wird.

Ein fahiger und fleißiger Schuler iſt dadurch ſchon in
den Stand geſetzt, das aufgegebene Penſum mit einiger

Hulfe des Lehrers vorzuuberſetzen, der ſodann die eigent?
tiche Bedeutung der Worter und ihre Verbindung durch

geht, und einen ſchwachern auffordert, das uberſetzte und

durchgegangene Stuck noch einmal zu uberſetzen. Die

Schuller ſchreiben die uberſetzten Stucke zu Hauſe in ein

dazu beſtimmtes Buch, und zeigen dies in der nachſten
Stunde dem Lehrer vor, der einige Ueberſetzungen oft

fentlich corrigirt.

Der Lehrer laßt weder Ovids Verwandelungen noch

den Cornel. Tepos geradedurch leſen, ſondern wahlt

d z dit
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die intereſſanteſten Stucke aus. Ovidn Verſe werden
ſo geleſen, daß man das Sylbenmaaß durchhort, um
dadurch die Schuler zur Kenntniß der Lateiniſchen Pro—

ſodie vorzubereiten.

Jn der Mittwochsſtunde von 8— 9 Uhr werden ei—
nige kurze deutſche Satze, zur Ueberſetzung ins Lateini—

ſche, dietirt. Man wahlt dazu am beſten verdeutſchte
Stellen elaſſiſcher Autoren, weil der Genius der Latei—

niſchen Sprache ſchon darin iſt. Der Lehrer zeigt die
unbekannten Worter an, und laßt die Schuler ſogleich
in der Claſſe die Ueberſetzung niederſchreiben. Nach

der Menge der Fehler werden die Schuler fur die fol—
gende Woche rangirt. Sonnabends werden zuerſt einige

Formeln zur hauslichen Ausarbeitung aufgegeben, und
Mondtags fruhe exhibirt, von dem Lehrer aber zu Hauſe
eorrigirt. Der Reſt der Stunde iſt den Metamorphoſen

gewidmet.

Jn den Nachmittagsſtunden von 1—2 Uhr werden
die Regeln der Lateiniſchen Sprache, beſonders die ſyn-

taktiſchen, nach der in Gedikes Leſebuche beobachteten
Ordnung, durchgegangen durch Exempel aus unſerer

Sprache und den aus den Autoren geleſenen Stucken ſo
lange erlautert und verdeutlichet, bis ſie von den meiſten

Schulern ganz gefaßt ſind. Am Ende eines Hauptab;
ſchnitts wird ſummariſch repetirt.

Die

n) Hieriun wird Broders Grammatik dem Lehrer gute
Dienſte leiſten.



Die zur Anwendung der Regeln aufgegebenen For—
meln werden in der nachſten Stunde exhibirt und ſogleich

corrigirt. Uebrigens wird der Lehrer die Regeln,
welche er Mondt. und Dienſt. erlauterte, auch Dienſt.
und Freit. auf ebendieſelbe Weiſe durchgehen, weil ei—

nige Secundaner, ſo wie die beſten Tertianer, nur zwei
dieſer Nachmittagsſtunden wochentlich beſuchen, und in

den andern beiden Stunden entweder Hebraiſchen oder

Kalligraphiſchen Unterricht erhalten.

Beilage II. zu der Jnſtruction fur das Coll. Frid.
»Man trage den Schulern nur von Zeit zu Zeit,

»und immer nur eine grammatiſche Regel vor, die
»man ihnen ſo viel als moglich erklare. Exempel

»zu dieſer Regel muſſen ihnen ſchon oft beim expo:

»niren vorgekommen ſeyn, ohne daß ſie darauf ge:

»achtet; izt erinnere man ſie daran, laße die Stellen
»nachſchlagen, und ſie mit den geyebenen Regeln

»vergleichen. Auf die Erklarung muſſen kurze Exer:

»citia folgen, um die nun gelernte Regel gleich an?
»zuwenden, und dadurch feſter zu faſſen. Z. E. vom

„Aceuſativ mit dem Jnfinitiv. Es giebt einige
»Verba, worauf das daß wegfallt, der Nominativ
»in einen Accuſativ, und das Verbum finitum in

»den Jnfinitiv vorwandelt wird. Vornemlich die
vVerba der Sinne, z. E. ich ſehe, daß der Menſch
»fallt; ich hore, daß der Vogel ſingt, u. ſ. w. Statt
»deſſen ſagt man: ich ſehe den Menſchen fallen, ich

»hore den Vogel ſingen. Bei andern ſetzen wir zum

d 4 Jn:
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»Jnfinitiv das Wortchen zu (aber dann iſt kein aus

»einem Nominativ gewordener Accuſativ dabei,)
»als: ich hoffe zu verreiſen; ich glaube meine Pflicht
»gethan zu haben, an ſtatt: ich hoffe, daß ich verreiſen

»werde; ich glaube daß ich meine Pflicht gethan
22habe. Bei andern geht es gar nicht an, man kann

»'nicht ſagen: ich glaube dich deine Pflicht gethan
»zu haben u. ſ. w. Die Lateiner haben auch
rſolche Verba, und zwar mehr als die Deutſchen.
»Man ſagt alſo: Credo te venturum eiſſe u. a. B.
»m. Jſt das recht einleuchtend gemacht, (die
»Schuler muſſen dazwiſchen fragen durfen:) ſo

»werden ſofort kleine deutſche Satze dictirt, worin—
»nen die Jnfinitive nach allen Conjugationen, nach
»eden Generibus der Verborum, und nach den Tem:

»poribus vorkommen.

»Ablativi conſequentiae, oder abſolute poſiti. Sie
»haben ſchon bemerkt: 1) daß die Lateiner weit
»tkurzer mit ihren Ablativis reden, als wir: ſtatt
»von, durch, mit c. immer blos den Ablativ.
222) Auch ſo mit ihren Participien; an ſtatt welcher,

»da er, Pater antea vſus elementia, mine 2ec. der

»Vater, da er oder da der Vater c. Nun ſol—
»len ſie eine Redensart lernen, wo beides Ablativ
»und Participium zuſammen kommen, um rechte
»Kurze und Ausdruck zu verſchaffen. Er zer—
»brach, es mit dem Schwerdt: fretzit hoe enſe. Das
vSchwerdt, als es zerbrochen war, zerſprang: enſis

fractue



in, 57

»fraetus difſſus eſt. Nun aber, als des Cajus
»Schwerdt zerbrochen war, gieng Titus weg. Wie
»kann das heiſſen? Etwa: Titius frangens enſem
»Coji abiit. Aber 1) wir wiſſen nicht, ob eben Ti—

t ertius das Schwerdt zerbrochen hat, 2) iſt frantzent
ndas Praſens, und es mußte doch wohl eine vergan—

“gene Zeit ſeyn. Alſo mit den Ablativen: tracto

»enſe Caji, Titius abiit. Nun wieder Aufgaben
»zur Uebung dictirt, die ſie folgende Stunde uber:
»'ſetzt bringen muſſen. Man hat kleine Exempel
»zur Uebung der gramm atiſchen Regeln, in einem

»Buche, das von Lange ſelvſt oder einem andern
»uber Langens Colloquia gemacht iſt. Das Buch iſt

“ſchlecht, aber die Jdee zu nutzen.«

J. 5. Secunda beſteht aus Junglingen von 13 16
Jahren, die den mechaniſchen Bau der Lateiniſchen
Sprache ſchon ſo genau kennen, daß ſie der Lehrer auf den

Genius der Sprache aufmerkſam machen, und mit ih—
nen Claſſiker zu leſen anfangen kann.

Jn den Stunden von 8 —9 Uhr werden im Somt
mer, Mondt. und Donnerſt. Salluſt, Dienſt. und
Freit. Ciceros kleine Schriften, ade amititia, de ſenectute,
ſenmnium Seipionis, de oratore (nicht baradoxa,) Mittw.
und Sonnab. Ovids Verwandlungen; im Winter aber,

an Statt des Salluſt, Julius Caſar; an Statt des
Cicero, die Briefe des Plinius; an Statt der Meta
morphoſen, Virgils Bucolica geleſen. Mittw. und
Sonnab. von 7 —8 Uhr wird das Jntereſſanteſte von

d5 den
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den Griechiſchen und Romiſchen Alterthumern H vorge:

tragen, und Mittw. von 1o 11 Uhr ein verdeutſchtes
Stuck aus einem elaſſiſchen Schriftſteller dictirt, in der
Stunde von den Schulern uberſetzt, und nachher mit

dem Originale verglichen. Der Ueberreſt der Stunde
wird aufs declamiren auserleſener Stucke aus den Claſſi-
kern verwendet Schellers kleine Grammatik und Wor—

terbuch wird jedem Schuler zur Vorbereitung und Wie—
derholung empfohlen, ohne jedoch daraus Vocabeln und
Regeln auswendig lernen zu laßen.

Die Claſſiker uberſetzt ein Schuler mit Hulfe des

Lehrers vor; dieſer geht das Penſum, ſowohl in Ruck:

ſicht der Sachen als des Eigenthumlichen der Sprache
durch, laßt Ueberſetzung und Erklarung von einem ſchwa—

chern Schuler wiederholen, und zeigt am Ende der
Stunde die ſchwerſten Stellen des folgenden Stucks an,

um ſeinen Schulern die Vorbereitung zu erleichtern.

Einen Autor muſſen die Schuler zu Hauſe uberſetzen;
ein Schuler ließt ſeine Ueberſetzung offentlich vor, der

Lehrer macht ſeine Bemerkungen daruber, und die ubri—

gen Schuler verbeſſern nach dieſen Erinnerungen ihre
Arbeiten Dieſe Ueberſetzungen werden erſt g Tage nach

der Erklarung des Stucks geliefert, damit ſite die Schu—
ler mit Muße und ſo gut als moglich machen konnen.

Von allen geleſenen Autoren kann man dieſe Ueberſetzung

nicht fordern, weil die Schuler ſonſt keine Zeit ubrig be—

halten

 Nach Eſchenburgs Archuologie der Claſſtſchen
Litteratur.
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halten worden, ſich auf die ubrigen Claſſen hinlanglich

vorzubereiten.

Bei Erklarung der Dichter werden die proſodiſchen
Regeln mitgenommen, aber Uebungen in Lateiniſchen

Verſen fallen weg.

Mittw. und Sonnab. von 1— 2 Uhr wird Schel—
ders Grammatik ſo practiſch, wie in Tertia die Gedike—
ſche, erklart, und die Claſſe in Lateiniſchen Formeln, die

ſich auf die erklarten Regeln beziehen, geubt—

Anmerkung. CEhemals war Lecunda in ſuperior und
inferior abgetheilt; dieſe Abtheilung horte vor eini—

gen Jahren auf, iſt aber ſeit Oſtern 1793 in der Art

wieder hergeſtellt, daß

1) nur in der Hauptſtunde von 8 —9 Uhr beide Ab-—
theilungen, ſup. und intf. getrennt.ſind, und in ſup.

nach denen im vorſtehenden ſ. gegebenen Vorſchrif:
ten gelehrt, in infer. aber entweder Gedikes Chre-—

ſtomatie fur mittlere Claſſen, oder ein leichter Claſ—

ſiker, Ovid, Cornel. Uepos rc. nach der Beſchaffen
heit der Schuler und jedesmaligen Anordnung des
Oberinſpectors, geleſen, und hauptſachlich in Ruck—

ſicht des Grammatiſchen, durchgegangen wird:;

2) in der Mittwochſtunde von 10 11, die vor:
zuglich zur Aufgabe und offentlichen Correctur der

Erercition beſtimmt iſt, und in den Grammatiſchen
Stunden Mittw. und Sonnab. von 2 Uhr wer

den alle Secundaner zuſammen unterrichtet.

3. Die



3. Die Antiquitaten-Stunde, Mittw. und Sonnab.
von 7—8 Uhr iſt nur fur die ſchwachern Primaner

und beſten, d. h. in ſuper. befindlichen Secundaner.
Die ubrigen Secundaner beſuchen noch die Deut:

ſchen Stil-Claſſen. 9

h. 6. Die Primaner ſollen mit dem individuellen
Geiſte der Claſſiker bekannt gemacht, und zur kritiſchen
Kenntniß der Lateiniſchen Sprache angefuhrt werden.

Sie leſen in den Stunden von 8—9 Uhr Mondt.
Dienſt. und Donnerſt. den Livius; Mittw. Freit. und
Sonnab. Ciceros Reden zu Anfange des halben Jahrs,

und nachher im Sommer, Horazens Oden, Epiſteln
und Ars poetica; im Winter, Virgils Aeneide. Ciceros
philoſophiſche Schriften, jezt Tuſtulanae Quaeſtiones, wer:

den Mittw. von  —s8 Uhr curſoriſch geleſen, zur Kennt—

niß der alten philoſophiſchen Syſteme. Mittw. von
10 11 Uhr werden, wie in Secunda, Exercitia dictirt
und corrigirt; der Ueberreſt der Stunde wird aufs De—
elamiren intreſſanter Stellen aus Clafſikern verwendet.

Mittw. und Sonnab. von 1—2 Uhr wird Schellers
Lateiniſche Grammatik ausfuhrlich erlautert; dieſer Vor—

trag aber in einem Jahre geendigt.

Jeder Autor wird zuerſt von einem Schuler treu
uberſetzt, und die ſchweren Stellen deſſelben von dem
Lehrer erlautert, worauf ein andrer Schuler eine auſ

jene Crlaurerungen gegrundete und dem guten Ge—

ſchmacke augemeſſene Ueberſetzung verſuchen muß. Rhe

torik, Poetik, Mythologie, Alterthumer und philoſophi-

ſche
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ſche Geſchichte ſollen bei Erklarung der Claſſiker mitge—

nom.nen werden. Von dem Dichter und einem Proſait
ker liefern die Primaner acht Tage nach der Erlauterung

des Stucks Ueberſetzungen, wovon der Lehrer eine vor—
leſen laßt, und ſeine Bemerkungen daruber macht. Alle
vierzehn Tage wird eine deutſche oder lateiniſche Rede
exhibirt, und die beſte vierzehn Tage darauf von ihrem
Verfaſſer declamirt. Auch ſind Uebungen im Lateinſpre—

chen bei vortommenden Gelegenbeiten, ſo wie Diſputirt
Uebungen uber antiquariſche und philologiſche Materien,

wenigſtens alle vierzehn Tage einmal, anzuſtellen; da
hingegen das Verfertigen Lateiniſcher Verſe, das Auf—
ſagen Lateiniſcher Vocabeln und Regeln u. ſ. w. als un

zweckmaßig wegfallt.

Jnſtruetion fur das Colleg. Frider. 10o. »Die
“Logik kann wohl am beſten bei Gelegenheit eines

»philoſophiſchen Autors (doch mit einer guten Logitk
nz. B. Reimarus, zur Hand, zum Nachſchlagen)

gelehrt werden. Engels Methode die Logik aus
»Platons Dialogen zu treiben. Ferner die philoi
»ſophiſche Geſchichte aus Ciceros philoſ. Werken,
»»wovon Gedike einen Auszug gemacht. So fiele

»alſo jene Stunde mit einer Griechiſchen, dieſe mit
 »einer Lateiniſchen zuſammen. Es wird hiebei aus—

»drucklich vorausgeſetzt, daß die Lehrer ſich dieſe bei-

Dden Schriften anſchaffen.

Ebendaſ. ſ. 14. »Rhetorik kann bei Gelegenheit
»von Cicteronis Reden getrieben werden, ſo daß der

Quini
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»MQuintilian zur Hand liegt; wie denn uberhaupt:

»die Lehrer ſich dieſes Buch ganz eigen melhen
»muſſen.

Anmerkung. Ueber den Lateiniſchen Sprachunterricht
enthalten Schellers Vorreden zur großern Lateiniſchen

Grammatik und dem erſten Theile des Handlexicon
einige furtrefliche praktiſche Anweiſungen.

ν ν

Vi.
Anweiſung fur die Lehrer der Griechiſchen

Sprache.

g. 1.

G9—ie Gritchiſche Sprache wird nicht gelehrt, damit die
Jugend Griechiſch reden oder ſchreiben lerne. Sie ſoll
nur zum Studium griechiſcher Originalwerke angefuhrt
und zur Grammatiſchen Auslegung des N. T. vorberei

tet werden.

Zuerſt wird das reine Griechiſch aus leichten Pro—
fanſchriftſtellern gelehrt, und nachher werden bei Leſung

des N. T. die Jhlotismen und Hebraiſchartigen Bedeu—

run

»J Wer nicht ſtudieren und alſo auch nicht Griechiſch
lernen ſollr beſucht nach ſeinen Fahigkeiten und
Bedurfniſſen entweder die erſte Arithmetiſche oder
Kalligraphiſche oder Deutſchleſe-Claſſe.



tungen der darin gebrauchten Griechiſchen Worter und
Redensarten bemerkt.

An Statt der Halliſchen Grammatik wird jezt die
Trendelenburgſche gebraucht, und ihre Lehrart bei
den Zeitwortern befolgt, ohne jedoch die atteren Metho—
den ganz mnit Stillſchweigen zu ubergehen. Unter den

Worterbuchern wird das Dilleniusſche den Anfangern,
Erneſti den Groſſern empfohlen.

g. 2. Jn der vierten Griechiſchen Claſſe wird wo—
chentlich in zwei Stunden das Leſen und die erſten bei—

den Declinationen, ohne den Dual, gelehrt.

Zuerſt werden die großen, nachher die kleinen Buch—

ſtaben an der Tafel vor: und von den Schulern nachge—

ſchrieben. Hierauf ſchreibt der Lehrer ganze Worter
vor, und die Schuler zeichnen ſie in ein dazu beſtimmtes

Vocabelbuch ein, es werden aber die auf den erſten Sei—
ten des Gedikeſchen Leſebuchs vorkommenden Worter zu

dieſen Leſeubungen ausgewahlt.

Haben die Anfanger einige Fertigkeit im Leſen er-
langt, ſo bringt ihnen der Lehrer die erſten beiden De—

elinationen (ohne den Dual) und nachher erſt den Arti—

kelo, ra bei; die Paradigmen werden an der Tafel
vorgeſchrieben und durch oft wiederholtes Vorleſen und

Nachſchreiben eingeubt.

Wenn die Schuler ziemlich fertig leſen, ſchreiben
und decliniren konnen und bis dahin bringt es ein gu—

ter Kopf mit einiger Anſtrengung. in einem Viertelt

jahrt



jahre ſo giebt ihnen der Lehrer zwei bis vier Worter,
Anfangs blos Subſtantiva, nachher auch mit Adjectiven

zuſammengeſetzte, zu Hauſe zu decliniren auf, die in der
nachſtfolgenden Stunde ſchriftlich exhibirt werden. Hierr

bei werden die Leſeubungen fortgeſetzt, und die Bedeu
tungen der geleſenen Worter vom Lehrer angegeben, um

die Schuler mit einem kleinen Wortervorrathe zu ver—

ſehen.

Der Curſus iſt halbjahrig.

g. 3. Da bei den Schulern der dritten Griechiſchen

Claſſe ſchon mehrere grammatiſche Begriffe aus dem Lat

teiniſchen Sprachunterrichte und einige Kenntniſſe der
Griechiſchen Sprachelemente, nach Jnhalt des vorigen
g., vorausgeſetzt werden konnen: ſo pragt ihnen der
Lehrer, theils alle Declinationen, mit dem Dual, theils

die Paradigmen der regularen Zeitworter, ein. Es darf

jedoch nicht auf einmal ein ganzes Verbum an der Ta—

fet formirt und zu memoriren aufgegeben werden; es iſt

genug, wenn jede Stunde ein Tempus angeſchrieben
und durch eine Menge von CExempeln Leingeubt wird.

Auch kann der Lehrer am Ende der Stunde ein Verbum

aufageben, welches die Schuler zu Hauſe formiren und
in der nachſten Stunde exhibiren muſſen. Nach der An—

zahl der Fehler werden ſie verſetzt.

Die Claſſe zerfallt in zwei Abtheilungen, wovon die
erſte Mondtags und Donnerſtags, die andere Dienſt.
und Freitags, nach der Verſchiedenheit ihrer Griechiſchen

GSprachtenntniſſe unterrichtet wird.

n Dieſe



Dieſe muß am Ende des Jahres der Curſus die—
ſer Abtheilung iſt namlich auf ein Jahr eingeſchrankt
nicht allein fertig decliniren, ſondern auch die leichteſten

Zeitworter conjugiren konnen, und die Bedeutungen der

Worter wiſſen, die in den leichteſten Stucken des Gedi—
keſehen Leſebuches und Trendelenburgſchen Anhanges

vorkommen. Jene muß am Ende des halben Jahres
denn in der erſten Abtheilung bleiben die Schuler,

wenn ſie fleißig ſind, nur ein halbes Jahr anch die
Verba Contracta conjugiren konnen, und das allgemeinſte

von den Dialecten wiſſen.
Als Leſebuch wird der Anhang in Trendelenburgs

Grammatik, und die erſte Halfte des Gedikeſchen Leſe—
buchs S. 1 v1. gebraucht.

ſ. 4. Jnder zweiten Claſſe werden in vier wochent

lichen Stunden, theils die Verba in au und die irregula—

ren Zeitworter (nach ber in den beiden vorigen g8. be—

ſchriebenen Methode) eingeubt, theils die ſchwerern
Stucke des Gedikeſchen Leſebuchs S. 82. ff. Renophons

Sokratiſche Denkwurdigkeiten und Anakreons Oden

uberſetzt und grammatiſch durchgegangen. Wochentlich
werden zwei Stunden auf die Grammatik, zwei auf das

Leſen der Autoren verwendet.

Jn den vier letzten Wochen des Curſus wird die
Lehre von den Dialecten und die Proſodie vorgetragen.
Der Curſus wahrt ein Jahr.

Die Privatarbeiten der Schuler beſtehen theils in
deutſchen Ueberſetzungen der geleſenen Stucke, theils im

t ſchrift:
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ſchriftlichen Coningiren der zur Uebung aufgegebenen

Zeitworter.

g. 5. Jn der erſten Claſſe werden einige Dialogen

des Plato*), Apollodors Bibliothek, Herodians Ge
ſchichte, Homers Jlias und Odyſſee, wie auch die leich—
teſten Bucher des N. T. geleſen. Mit den Autoren

wird halbjahrig gewechſelt. Bei dem Plato wird
Griechiſche Philoſophie, bei dem Zomer Griethiſche
Dichterſprache und Urgeſchichte, bei dem Apollodor
Muythologie mitgenommen; bei dem N. T. wird der
Unterſchied der claſſiſchen Gracitat von der Hebraiſchar:

tigen gezeigt, und nicht etwa blos im allgemeinen ange:

geben, daß die vorkommende Redensart hebraiſire, ſon
dern auch ausdrucklich angezeigt, wie ſie im claſſiſchen

Griechiſch heiſſen muſſe. Der Lehrer verweiſet auch auf
die in Anwendung kommenden grammatiſchen Regeln,

erklart die ſyntaktiſchen ausfuhrlich, nnd zeigt gelegent:

lich den Unterſchied der Trendelenburgſchen Methode

von der altern.

Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen oder Deutſchen

ins Griechiſche finden zwar nicht Statt; allein das in—
tereſſanteſte aus dem geleſenen Autor wird von dem Leh—

rer ausgezeichnet, und zum Ueberſetzen ins Deutſche auf
gegeben. Dieſe Ueberſetzung wird die nachſtfolgende

Gtunde exhivirt und ſogleich offentlich corrigirt. Auch

ſtehet

4) Menon, Kriton und beibde Alcibiades, von D. Bies
ſier herausgegeben. Phadon, einzeln gedrukt zu

Hallt 1790.



ſtehet es dem Lehrer frei, zuweilen vorzuglich intereſſante
Stellen aus den uberſetzten Claſſikern zum Auswendig:

lernen aufzugeben.

 tt n
VII.

Anweiſung fur die kehrer der Hebraiſchen
Sprache.

I—
8ie Hebraiſche Sprache wird in drei Claſſen, jede zu

zwei wochentlichen Stunden, nach Vogels Anfangsgrun:

den der Hebr. Sprache gelehrt, um die kunftigen Theo

logen zur grammatiſchen Auslegung des A. T. ſo vor:
zubereiten, daß ſie ſogleich nach ihrer Dimiſſion die exe—
getiſchen Vorleſungen der Univerſitatslehrer mit Nutzen

beſuchen konnen.

Jn der dritten Claſſe wird Hebraiſchlefen gelehrt.
Die Buchſtaben und Vocalzeichen werden von dem Leh—

rer an der Tafel vor- und von den Schulern nachgeſchrie—
ben; ſodann konnen hebraiſche Worter mit lateiniſchen

Buchſtaben und lateiniſche mit hebraiſchen Buchſtaben

geſchrie—

2) Die ubrigen Schuler beſuchen entweder die
praktiſch-drthographiſche, oder Polniſche, Schreibe
Realelaborations oder eine Laterniſche Hulfs
Claſſe.

e 2
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geſchrieben, und dieſe Leſe- und Schreib-Uebungen ſo:
lange fortgeſetzt werden, bis ſich die Schuler einige Fer—

tigkeit im Hebraiſchleſen erworben haben. Mitder Kennt—

niß der Accente, matr leetionis, lit. majnf. winuſe des
Matkkeph und andrer Leſezeichen, ſind die Schuler dieſer
Claſſe zu verſchonen; allenfalls konnen ſie ihnen gele—

gentlich, wenn. ſie beim Leſen vorkommen, genannt

werden.

g. 3. Um einen Hebraiſchen Schriftſteller verſte:
hen zu lernen, braucht man von der Hebraiſchen Gram—

matik nichts mehr als Leſen, und eine genaue Kenntniß

der Paradigmen. Jenes wird in der dritten, dieſe in
der zweiten Claſſe gelehret. Zuerſt um vom leichten
zum ſchweren uberzugehen die Nennworter, ſodann

die Furworter, beſonders ouffirn, endlich die Zeitworter.

Jn dem erſten halben Jahre des Curſus werden die Nenn—

und Furworter, in dem zweiten die Zeitworter vorge:

nommen.

Bei jenen iſt die Lehre vom Stat. abſol. und con-
ſtruei. ſorgfaltig auseinanderzuſetzen, und der Gebrauch
der ſuttixa gut einzuuben. Bei dieſen iſt Prof. Vogels

Methode“) zu befolgen: »Man lehre blos die Conjuga:
tion Keal ſo, daß ſie der Schuler nicht allein der Reihe
nach herſagen kann, ſondern, und das iſt das vornehmſte, daß

er auch den Character eines jeden Temporis, numeri,

zene ris und Perſon ohne Anſtoß kennet. Hat er die no—
thigſte Kenntniß durch hauſige Exempel an vorgelegten

Zeit:

H Einleitung ſ. 4.
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Zeitwortern erlangt, dann lehre man ihn die ubrigen
Conjugationen auf folgende Art: man mache ihm die
Unterſcheidungscharactere der ubrigen ſechs Conzugatio—

nen, daß z. E. Niphal ein Nun vor dem erſten Stamm
buchſtaben oder ein ageſeh forte in demſelben habe u. ſ.
w. bekannt, und nehme alsdenn die Charactere des Tem-

toris, modi 2c. die der Schuler ſchon aus Ral kennt,
dazu, und ube ihn darin ſo lange an vorkommenden

Exempeln, bis er die zum Ueberrſetzen nothige Fertigkeit
in der Kenntniß der Pgradigmen erlangt. Der
Lehrer ſchreibt die Paxadigmen an der Tafel vor, und.
die Schuler uben ſich zu Hauſe in ſchriftlicher Formirung
aufgegebener Conjugationen.

Einige leichte Stucke aus dem Buche Joſua, Ruth
rc. werden, ſobald die Schuler mit den Paradigmen ei—

nigermaßen bekannt ſind, zu leſen angefangen. Die vor:
kommenden Wurzelworter ſchreibt der Lehrer an der Ta
fei vor, und, die, Schuler tragen ſie in ihr Hebraiſches

Vocabelbuch ein.
Am Ende des Jahres werden die ſleißigen ſchon fa

hig ſeyn, die Lehre vom Dageſch und die Charactere der

haufig vorkommenden unregelmaßigen Zeitworter, Pe

Nun, Lamed He, Ajin Vav und Ajin Aſin zu faſſen.

g. 4. Jn der erſten Claſſe wird gewohnlich eine
Srtunde aufs Leſen einiger leichten hiſtoriſchen Bucher

des A. T. und Pſalmen, und eine aufs Studium der
Hebr. Grammatik verwendet.

e 3 Bei
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Bei dem Leſen des A. T. ſchrankt ſich der Lehrer

blos auf die grammatiſche Auslegung ein; laßt die An—

fanger von den Nennwortern ſagen, in welchem Searu

und Numero ſie ſtehen, nnd von den Zeitwortern, in wel:
chem modo, tempore, numero c. welche analytiſche Uebun

gen abgebrochen werden muſſen, ſobald hierin nicht mehr

gefehlt wird; die Vocabeln tragt jeder Schuler in ein
dazu beſtimmtes Buch ein, und lernt ſite auswendig; ge-—

legentlich werden ſie vom Lehrer abgefragt, damit die

Schüuler nicht ſicher werden. Auch muß der Lehrer ſich
vor dem Zeit- und Geſchmakverderblichen Mißbrauche

huten, die unregelmaßigſten Formen von Wortern, de—

nen in allen andern Stellen widerſprochen wird, entwe—
der nach neugeſthaffenen grammatiſchen Regein oder aus

andern morgenlandiſchen Dialeerten, und ſie nicht fur

das, was ſie ſind, nemlich Schreib-und Druckfehler, zu
erklaren. Die großen Accente werden gelegentlich

den Schulern bekannt gemacht, ohne ſich auf die eigent

liche Accentuationstheorie einzulaßen. Erlauben
es Zeit und Fertigkeit dar Schulerz; ſo. konnen auch
Uebungen im Leſen ohne Puncte angeſtellet werden, wo—
ei D. Schulgzens Ausgabe der Hebraiſchen Ueberſetzung

der chaldaiſchen. Stucke im Daniel und Eſra zu gebrau

chen iſt.

Der grammatiſche Unterricht wird in dieſer Claſſe

theils gelegentlich bei dem Leſen des N. T., theils in
der andern Stunde, welche zum Hebraiſchen Unterricht

wochentlich ausgeſetzt iſt, gegeben. Die irregularen

Zeit;
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Zeitworter und die ſyntaktiſchen Regeln ſind hier des
Lehrers Hauptgeſchaft. Jene werden an der Tafel for—

mirt, und hauptſachlich ihre Unterſcheidungscharactere

eingepragt; dieſe werden mit den Lateiniſchen und
Griechiſchen Sprachregeln verglichen, und, worin ſie
von ihnen abweichen, angegeben. Da in Vogels Gram:
matik, ſo wie in andern kleinen Hebr. Grammatiken,
die Syntax fehlt: ſo muß der Lehrer ſich zu dieſem Be—
hufe einen kurzen Auszug aus Schroders inſtitutt. ad
fundamenta linguat Hebr. machen.

J

Der Curſus iſt jahrig, und der Lehrer hat dafur zu

ſorgen, daß die Dimittenden jede Stelle des A. T. wenn
ſie keine beſondere Schwierigkeiten hat, mit Hulfe eines

brauchbaren Handlexicons (wozu Simonis empfohlen

wird) ſelbſt uberſetzen, und nach den Regeln der Gram—
matik durchgeheu konnen.

Viil.
Anweiſung fur die Lehrer der Deutſchen

Sprache.

1.

ſeECs war ein Fehler der alten Schulen, daß darin die
Mutterſprache faſt ganz vernachlaſſiget wurde. Da

aber die Zeiten ſich geandert haben und mit ihnen die

e 4 Veri
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Verhaltniſſe der Stande: ſo fordert man jezt von dem
Deutſchen Gelehrten nicht blos alte Litteratur und Stu—

dium ſeiner Brodtwiſſenſchaft, wie ehedem, ſondern auch

grammatiſche Kenntniß ſeiner Mutterſprache und durch
Regeln geſcharftes Gefuhl fur die Feinheiten der Deut—

ſchen Schreibart. Der Kaufmann und Oekonom hat
bei der jetzigen Ausbreitung der Oekonomiſchen und Han-

delsgeſchafte mehr zu ſchreiben, als in den vorigen Zei—

ten, und es hangt von der zweckmaßigen Einrichtung ſei—

ner Correſpondenz der großte Theil ſeiner zeitlichen

Wohlfarth ab. Unterricht in Deutſcher Sprache und
Schreibart iſt alſo jezt ein neuer und nutzlicher Zweig

des Schulunterrichts. Er beſteht in unſrer Anſtalt
1) in einer Anweiſung zum richtigen Deutſchleſen,

wozu in der Lateiniſchen Schule wochentlich vier Stun—

den, von 10 11 Uhr, Mondtags, Dienſtags, Don—
nerſtags und Freitags, ausgeſetzt ſind.

 Anweiſung zur Deutſchen Orthographie;: in zwei

Claſſen, wochentlich zwei Stunden, Mittwochs und
Sonnabends, von? 8Uhr.

3) Anweiſung zu Deutſchen Aufſatzen, Erzahlungen,
Briefen ec. in zwei Claſſen, wochentlich zwei Stun:
den, Mittwochs und Sonnabends, von? gühr.

H Unterricht im Geſchaftsſtil, Rechnungen, Quittun:
gen, Aſſignationen, Berichten rc. in der Realelabora—

TtionsClaſſe, wochentlich zwei Stunden, Mondtags

zund Donnerftags, von —2 Uhr.

5) An
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5) Anweiſung zum Deelamiren Deutſcher Aufſatze,
ſowohl poetiſcher, als proſaiſcher; in vier Claſſen.
wochentlich eine Stunde, Mittwochs, von to
11 Uhr.

6) Unterricht in der Deutſchen Grammiatif: in der er—

ſten Deutſchen Stilclaſſe.
D Bildung zum Gieſuhl furs Schone in der Schreibart;

in der Aeſthetiſchen Claſſe, wochentlich zwei Stun—
den, Dienſtags und Freitags, von 1—2 Uhr.

Jn dieſe Claſſen ſind unſre Schuler folgenderma:

ßen vertheilt: Die Quintaner und ſchwachſten Quarta—

ner gehen in die zweite Orthographiſche, vierte Deela—

mir- und Deutſchleſe: Claſſe; die beſſern Quartaner und

ſchwachſten Tertianer in die erſte Orthographiſche und

dritte Deelamir-Claſſe; die beſten Tertianer und ſchwa—
chern Realiſten, und Secundaner in die zweite Stil—
zweite Declamir- und practiſchorthographiſche Claſſe;

die beſſern Secundaner und Realiſten in die erſte Stil:
erſte Declamir- und nach Befinden der Umſtande auch

in die practiſchorthographiſche- und Realelaborations—

Claſſe; die Secundaner und Primaner, welche nicht
Theologie ſtudieren und alſo nicht Hebraiſch lernen ſol—

len, in die Realelaborations-Claſſe; die beſten Prima—

ner in die Aeſthetiſche Claſſe.

Anweiſung fur den Lehrer der Deutſchleſe—

Claſſe.
Jn der Lateiniſchen Schule wird zwar fertiges

Deutſchleſen vorausgeſetzt; denn hierin geben die Leh—

e 5 rer



rer der Deutſchen Schule Unterricht; aber richtiges und
dem guten Geſchmak angemeſſenes Leſen iſt nicht jeder—

mauns Sache, und hierin bedurfen Junglinge, die zu
den hohern Standen im Staat erzogen werden, einen

beſondern Unterricht.

Dieſer Unterricht darf nur praetiſch ſeyhn. Der
Lehrer lieſet mit Anſtand und Geſchmak ein proſaiſches
oder poetiſches Stuck vor, und laßt nachher, ebendaſſelbe
von den Schulern laut leſen. Er halt vorzuglich darauf,

daß der ſingende, kreiſchende und langweilige Ton, der

in den Schulen zu herrſchen pflegt, vermieden, und die
Unterſcheidungszeichen nicht uberleſen werden. Da es

Anfangern ſchwer fallt, Deutſch mit Lateiniſchen Buch-
ſtaben, und geſchriebenes von verſchiedenen, beſonders

unbekannten Handen, fertig zu leſen: ſo muß auch hier—

auf von dem Lehrer Ruckſicht genommen werden.

Zu den Uebungen der erſten Art wird vorjezt noch

Domiſiens Deutſches Leſebuch; zu den Uebungen der
zweiten Art, die Deutſche Chreſtomathie fur unſere De—
elamirclaſſen gebraucht. Zu den Uebungen im fertigen

Leſen des Geſchriebenen konnen die Probebriefe vom vo:

rigen Examen benutzt werden.

Die erſten zwolf Wochen des halben Jahres werden
zum richtigen Leſen des Gedrukten mit Deutſchen Buch?
ſtaben; die folgenden ſechs zum Leſen des Gedrukten mit

Latei—
d

Veral. Hrn. O, C. R. Gedikes Gedanken uber die
Uebung im Leſen; in ſeinen Schulſchriften, S.
z6ßz. ff.
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Lateiniſchen Buchſtaben, und die ubrige Zeit zum Leſen
des Geſchriebenen verwendet.

Die Schuler bleiben in dieſer Claſſe nach Befinden

der Umſtande 1 bis zwei Jahre.

Anweiſung fur die Lehrer der Declamir—
Claſſen.

F. 1. Der Zweck unſrer Decelamirclaſſen iſt An—

ſtand bei mundlichen Vortragen. Dieſen bei jungern
Schulern zu erreichen, iſt haufige Uebung das einzige

Mittel. Einige Kinder, aber nur einige, bei welchen
die Natur viel gethan hat, ſind hierin faſt ohne Anweit
ſung vollkommen; der großte Haufe hingegen bedarf vie—

ler Verbeſſerung, und wird ohne große Sorgfalt den
Lehrers ſteif, ungeſchikt und langweilig im Vortrage
bleiben.

44
Da die beſten Secundaner und Primaner, an Statt

der Declamirſtunden, Unterricht in Lateiniſchen Ausar:

beitungen haben: ſo ſind die Zoglinge der Declamir—
Claſſen ſelten uber 4 Jahr alt. Man kann alſo nicht

von ihnen fordern, daß ſie eigene Aufſatze declamiren

ſollten, welches ſonſt jeder andern Uebung vorzuziehen
ware. Es muſſen alſo fur ſie aus den beſten Deutſchen

Schriftſtellern kurze, verſtandliche, und fur ſie intreſt
ſante Stucke ausgeſucht, und zum Auswendiglernen auft

gegeben werden.
v

Nur die Mutterſprache iſt zum Declamiren gewahlt
worden, weil Knaben von dem Alter ſelten in einer

freme



fremden Sprache Fertigkeit genug beſttzen, den Jnhalt
der Auffatze zu penetriren; auch verlieren ſie den be—

trachtlichen Vortheil, daß die Mitſchuler die Vorzuge
oder Mangel ihres Vortrags fuhlen konnen. Das Ur—

theil einer Claſſe macht zuweilen mehr Eindruck, als ri—

nes Lehrers Urtheil, und die Gabe Fehler zu bemerken
und eingreifend zu rugen iſt bei Knaben allgemeiner, als
die Fahigkeit ſie zu vermeiden.

Die Stucke muſſen kurz ſeyn, um das Gedachtniß
nicht zu qualen, und jeden Schuler oft, wenigſtens ein—

mal in 14 Tagen, horen zu konnen. Verſe lernen ſich

leichter, als Proſa; daher wird der Anfang mit poeti—
ſchen Stucken gemacht; mit proſaiſchen Stucken muſſen
dagegen großere beſchaftigt werden. Wenn der Jn—
halt des Stucks dem Knaben nicht verſtandlich iſt, ſo
kann ers blos aufſagen, aber nicht declamiren, und alle

Muhe des Lehrers iſt ümſonſt, wenn der Schuler nicht

in den Geiſt des Stucks eindringt. Dies macht freilich

die Auswahl fur die erſten Anfanger ſehr ſchwer.

Wenn die Stucke eine paſſende Moral enthalten: ſo
helfen ſie zugleich das Herz bilben. Unmoraliſche,

ſchlupfrige, oder poſſenhafte Aufſatze muſſen ganz weg

bleiben; ſie verderben des Knaben Verſtand und Herz.
Selbſt leidenſchaftliche Stucke ſind insgemein ſchadlich;
man verſchraubt wenigſtens die Kinder auf Zeitlebens,

wenn ſie mehr auszudrucken gewohnt werden, als ſie

nach ihrem Alter fuhlen konuen. Jn dieſer Ruckſicht

ſind
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ſind auch theatraliſche Stucke und Romane fur die Ju—

gend gefahrlich.

h. 2. Ohne genaues Auswendiglernen kann man
ſich einen Aufſatz nicht ganz eigen machen, und noch we—

niger declamiren. Daher wird der Lehrer auf das Aus:
wendiglernen ſtrenge halten. Er kann mit und ohne
Huth, mit und ohne Complimente declamiren laſſen; die
Kinder muſſen die Ceremonien kennen, aber auch entbeh—
ren lernen; aber darauf iſt jederzeit zu ſehen, daß ſie bei

dem Declamiren ungezwungen ſtehen, und ſich nirgends

anlehnen.

Die Sprache iſt die Hauptſache, und Geſticulation
das Nebenwerk. Man connivire daher bei keiner Un:
richtigkeit in Ton und Sprache; ſpreche ſo lange vor,

bis der rechte Ton getroffen iſt; ahme auch zuweilen, um
den Unterſchied bemerkbar zu machen, den fehlerhaften
Ton nach; vergeſſe aber bei der Geſticulation nicht, daß

eigentlich der gan e Korper declamiren muß. Das Fech

ten mit den Handen und Scharren mit den Fußen iſt
wider allen guten Geſchmack. Die Haltung des Korpers

zeigt den Ausdruk des Ganzen, die Hande ſind ihm un—

tergeordnet, das Auge iſt fur feine Nuancen rc. En

gels Mimit enthalt hieruber trefliche Belehrungen.
Die Lehrer dieſer Claſſen muſſen dieſes Werk ſorgfaltig

ſtudieren.

Die

Auch Frankes Schrift: uber Deelamation, 1785.
enthalt hieruber viel lehrreiches.



Die Beurtheilungen muſſen munter ſeyn. Haufiger
Tadel, und noch weniger Schelten, beſſert den lebhaften

Knaben nicht. Der Unfahige iſt mit ſanftem Ernſt und
aller moglichen Gutmuthigkeit zurecht zu weiſenz der
Spott muthwilliger Mitſchuler ſchlagt den Muth dieſer

Ungluklichen ganz nieder, und muß daher vom Lehrer
durchaus nicht geduldet werden.

Ein Stuck muß nicht zu oft in einer Stunde decla
mirt werden; es wird fonſt langweilig, und das ganze
Declamiren den Schulern zum Ekel. Es wird dies dar
durch vermieden, daß ſtarke Claſſen in zwei bis drei Ab:

theilungen, nach der Starke des Gedachtniſſes und der

Fahigkeit zu declamiren, getheilt, und jeder Abtheilung
veſondere Stucke aufgegeben werden.

S. 3. In jeder Stunde wird ein Stuct zu deelami:
xen aufgegeben. Da die Schuler hierzu acht Tage Zeit

haben, ſo kann man ohne Unbilligkeit verlangen, daß ſie
es in den untern Claſſen fertig herſagen, und in den

obern auch mit einigem Anſtand dedlamiren konnen.
Das Auswendiglernen ſtarkt das Gedachtniß; eine Kraft,

die in der Jugend nicht genag geubt werden kann.

Zum Gebrauch dieſer Claſſen iſt eine Deuntſche Chre—
ſtomathie beſorgt worden in welcher die Stucke fur

jede Claſſe abgeſondert worden. Jn der erſten Claſſe
kann der Lehrer auch zuweilen den Schulern die Wahl der

Stucke verſtatten, wenn nur die oben angegebenen Re—

geln
D Deutſche Chreſtomathie geſammlet von Wald.

1792.
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geln nicht verletzt werden, oder Stucke dietiren, die er
ſelbſt aus Deutſchen Claſſikern gewahlt hat.

Anmerkung. Jn den obern Lateiniſchen Claſſen
werden theils auserleſene Stellen Romiſcher Schrift:

ſteller, Cicero, Salluſt, Ovid, Horaz rc. zum
Auswendiglernen und Deelamiren aufgegeben. Jn
Prima werden von Zeit zu Zeit lateiniſche Reden
verfertigt und declamirt. Vergleiche die Anweiſung
fur die Lehrer der Lateiniſchen Sprache, J. 5. und 6.

Jn der erſten Franzoſtſchen. Claſſe: werden Frant
zoſiſche Auffatze, fremde ſowohl, als eigente, deela:

mirt. Endlich ſind die offentlichen Schulprufun-—
gen, wobei gewohnlich Reden und Geſprache von
den Schulern gehalten werden, ein zweckmaßiges
Mittel, die Schuler zum Anſtande bei offentlichen
Vortragen zu gewohnen.

Anweiſung fur die Lehrer der Orthographiſchen—

und Stil-Claſſen.*)

8. 1. Die zweite Orthographiſche Claſſe enthalt
Schuler, welche noch nicht fertig ſchreiben konnen. Fur

dieſe iſt Uebung alles, und auch dieſe muß ſehr leicht
ſeyn. Der Lehrer macht den Anfang mit Wortern aus

dem gemeinen Leben, als: Vater, Haus, Buch re die

er

Es war in frahern Zeiten nur eine Orthographiſche
Claſſe, Sonnabends von 7? 8 Uhr. Seit dem—
iſten Jul. 1790 beſteht die gegenwartige Einrich-
tung des Deutſchen Sprach- und Stil; Un—
terrichts.



er an der Tafel vorſchreibt, und von den fahigſten aus
dem Kopfe puchſtabiren und an die Tafel ſchreiben laßt.

Orthographiſche Regein ſind hier uberfluſſig.

Wenn die Schuler die gemeinſten Worter richtig
ſchreiben konnen: ſo ſchreibt der Lehrer kurze Satze,
Spruchworter, Rathſel, muntere Reime rc. vor; das

Angeſchriebene wird von den Schulern geleſen. Der
Lehrer kann zuweilen falſch ſchreiben, um den Schulern

die Freude zu machen, den Fehler zu finden und zu ver-—

beſſern. Der Aufmerkſamſte kann, zur Belohnung,
Satze, die der Lehrer dictirt, vorſchreiben; der Lehrer

hilft nur bei ſchweren Wortern, und nicht eher, als bis

die fahigſten in der Elaſſe gleichſam um Rath gefragt
worden ſind Alles kommt hier auf den Ton des Lehrers
und ſeine Auswahl der Worter und Satze an; die Kin—
der werden bald einen Stolz darin finden, ein artiges

Reimchen richtig zu ſchreiben, und dieſe vortheilhafte

Stimmung darf nur benutzt werden.

2. Wer in der erſten Orthographiſchen Claſſe

ſitzen will, muß wenigſtens leſerlich und die gemeinſten

Worter richtig ſchreiben konnen. Hier'werden die Schu

ler in der Orthögraphie der Zeitworter' und ſeltner Nenn
worter (die aus Adelungs kleinem orthographiſchen Lexi—

ton zu wahleneſind) geubtr Auch werden kurze Penſa in
die Feder dictirt und in ebenderſelben Stunde corrigirt.

Mitunter laßt der Lehrer kurze Satze mit den eigenen
Worten der Kinder niederſchreiben; es iſt dies Vorberei
tung auf den eigenen Vortrag.

Jn



Jn der Mittwochsſtunde ſchreibt ein Schuler an der
Tafel vor, und die andern verbeſſern es; aber zum Vor—

ſchreiben muſſen hier nicht blos die beſten, ſondern am
haufigſten die ſchwachſten genommen werden, um ſie zur

Aufmerkſamkeit anzuhalten. Wenn der Schreiber ſein
Geſchaft gar zu elend verrichtet, wird er unter ſechs

herabgeſetzt; der Lehrer darf nur in ſehr ſeltnen Fallen
helfen. Jn der Sonnabendsſtunde wird eine Fabel, ein
Brief rc. dictirt, wovon der Jnhalt den Schulern ganz
verſtandlich und intreſſannt fern muß. Jeder muß
nachſchreiben und ſeine Nachſchrift dem Lehrer einrei—
chen, der ſie entweder offentlich in der Claſſe corrigirt

und nach der Anzahl der Fehler rangiren laßt. Dieſe
Correctur nimmt bei einer zahlreichen Claſſe viel Zeit

weg; man muß daher auf Erſparung denken, wobei fol:
gende Methode die beſte ſeyn durfte: naehdem die Schu—
ler geſchrieben haben, wird jebes Wort von einigen, die

der Lehrer dazu auffordert, vorbuchſtabirt, wonach jeder

ſeine Fehler bemerken kann und berichtigen muß. Zwei—
felt der Lehrer an der Aufmerkſamkeit ſeiner Schuler,

ſo laßt er die Nachſchriſten verwechſeln, und ein jeder
bekommt die Schrift eines andern zur Correctur.

Die Verbeſſerung der Fehler muß ohne Schonung,

aber in einem muntern Ton geſchehen. Es iſt alles ver—

lohren, wenn der Lehrer bei jedem falſchen Striche auft
fahrt. Wo aber fortdaurende Unachtſamteit oder Faul—

heit Statt finden ſollte, da iſt ſtrenger Ernſt ohne Ruck.

ſicht nothig.

f g. 3.
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h. 3. Jn der zweiten Stil-Claſſe, wohin die
Schuler aus der erſten Orthographiſchen verſezt werden,

ſollen ſie zum ſchriftlichen Vortrage ihrer Gedanken an-

gefuhrt werden.

Wer Gedanken hat und Sprache weiß, wird ohne
Anweiſung gut ſchreiben; dazu und nicht zu ſchöner
Schreibart muſſen Anfanger aufgefordert werden.
Denn wir ſollen keine Schriftſteller und noch weniger
Romanſchreiber bilden, ſondern Manner ziehen, die in

ihren Geſchaften die Feder zweckmaßig zu brauchen wiſ;

ſen. Man verſieht es indeſſen gewohnſich darin, daß

man
1) den Anfangern Themata aufgiebt, wovon ſie entwe:

der gar keine, oder nur mangelhafte oder verworrene

Begriffe haben, z. E. moraliſche;

Q) wird von ihnen zuviel Vollſtandigkeit und correcte
Schreibart gefordert. Noch ſchlimmer iſts, wenn ſie

z) gewiſſe Kunſtgriffe, Schonheiten, Eingange, Schluſſe
rc. anzubringen gelehrt werden.

H Man corrigirt zuviel; Gedanken, Orthographie :c.
und vergißt. daß der erſte Verſuch nicht in allen
Stucken richtig ſeyn kann. Allzuhaufige Correcturen

nutzen dem Knaben nicht; er wird angſtlich, das
Schreiben wird ihm ſauer und ſein Geiſt einer naturli-

chen und fließenden Schreibart unfahig.

Dreier:



 Oreierlei muß der Lehrer dieſer Claſſe zu leiſten ſu—
chen: die Begriffe ſeiner Zoglinge entwickeln, ſie Spra:
che lehren und zum Schreiben anfuhren. Hieruber giebt

Villaumes Methode jungen Leuten zu der Fertigkeit zu
verhelfen, ihre Gedanken ſchriftlich auszudrucken, beſon—

ders im zweiten Theile, gute praktiſche Regeln.

Da man nicht verlangen kann, daß Kinder etwas
ſchreiben ſollen, wovon ſie gar nichts verſtehen: ſo muß
der Lehrer nicht blos ein Thema zur Ausarbeitung auf—

geben, ſondern es auch vorher erklaren. Die Materie
muß ihr eigenes Gefuhl intreſſiren, und wird am beſten
aus ihren Verhaltniſſen zu Hauſe, in der Schule rc.
entlehnt. Man laßt ſich erſt das erzahlen, was ſie ſchrei-

ben ſollen, und lockt durch Fragen oder Anmerkungen

alle ihre Jdeen uber den Gegenſtand von ihnen heraus,

damit ſie die Materie, wovon ſie ſchreiben ſollen, recht
deutlich vor Augen haben. Die Correetur wird dann
vornamlich in der Erinnerung an das, was ſie gedacht,

und an die Ordnung, worin ſie es gedacht haben, beſte-

hen. Die Briefform wird in den meiſten Fallen die
leichteſte und ſchiklichſte fur dieſe Aufſatze ſeyn.

Von der Deutſchen Grammatik muß in dieſer Claſſe

hauptſachlich die Verbindung der Zeitworter und der

Partikeln mit den Nenn- und Furwortern erklart wer—
den. Das meiſte wird auch hier fleißige Uebung thun.
Man laſſe nur die Schuler von Zeit zu Zeit, Deutſche
Conjugations:Tabellen und die im Villaume S. 79. an—

gegebenen Reſewitziſchen Tabellen anfertigen. Das

f2 ſchwer:
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ſchwerſte fur die Schuler iſt ohnſtreitig das Setzen der

Unterſcheidungszeichen, deren Nothwendigkeit die Jue
gend bei Zeiten fuhlen muß. Hierzu hilft folgende Me—
thode: der Lehrer lieſet ein Stuck ohne Beobachtunuder

Unterſcheidungszeichen vor, und die Kinder werden es
ſchwerlich verſtehn. Er lieſet nachher ebendaſſelbe Stuck

richtig, und ſucht mit ihnen die Urſache der erſten Un:
verſtandlichkeit auf; dictirt auch zuweilen einen Aufſatz

ohne Unterſcheidungszeichen und laßt dieſe nachher von

den Kindern ſelbſt ſetzen.

Wenn die Schuler hierin eingeubt ſind, ſo giebt der
Lehrer jeden Mittwoch ein Thema auf, welches von den

Schulern zu Hauſe ausgearbeitet wird. Sonnabends
wird exhibirt, und kurze verſtandliche und muntre
Briefe, oder Erzahlungen, als Muſter dietirt, wobei
ſtrenge darauf zu halten iſt, daß ſie nicht auf einzelne
Papiere, ſondern in ordentliche Bucher eingeſchrieben

werden. Die eingereichten Briefe corrigirt der Lehrer
zu Hauſe; er ſtreicht die Fehler am Rande an, und cor
rigirt ſie in der folgenden Stunde offentlich; wer den

Fehler verbeſſern kann, kommt uber den heruber, der ihn

begieng.

g. 4. In der erſten Stil-Claſſe werden nicht allein
Briefe, ſondern auch großere Auffatze, Erzahlungen,
Berichte ie. verfertigt, und Adelungs deutſche Gram—
matit fur Schulen durchgegangen. Der Lehrey giebt die
Themata der Aufſatze auf, und zeiat zugleich ein Hulfs—

mittel au, deſſen ſich die Schuler bei der Ausgrbeitung

bedie
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bedienen konnen. Auch Ueberſetzungen ſind eine ſehr

nutzliche Uebung im Stil, aber freilich muß die Urſchrift
erſt vollig verſtanden werden, wenn es mit Nutzen ge:

ſchehen ſoll; es giebt nicht leicht eine beſſere logiſche
Uebung, die zur Bildung des Stils nutzlicher ware, als
gut vorgetragene Stellen fremder Verfaſſer in der Mut:

terſprache. Bei eigenen Aufſatzen wird mit hiſtoriſchen
Stucken angefangen, und mit dogmatiſchen, worin
kunftige ſtudierende vorzuglich gebildet werden muſſen,

geſchloſſen. Auch ware es eine vortrefliche Uebung,
wenn es nicht manche Jnconvenienzien hatte, und von

mannigfaltigem pſychologiſchen und moraliſchen Nutzen,

jeden Schuler dieſer Claſſe ein Tagebuch uber die wich—

tigſten Lehrgegenſtande in der Schule halten zu laſſen.

Als Handbuch fur den Lehrer wird Adelungs Deut:

ſcher Stil empfohlen.

Jn den erſten Stunden bes halben Jahres zeigt der
Lehrer die auſſere Form der Briefcsuverte Siegel, Ti—
tulaturen rc. und ſieht in der Folge darauf, daß ſich kei—

ner in den einzureichenden Briefen auffallende Nachlaſ
ſigkeiten in der auſſern Form zu Schulden kommen laſſe.

Hierzu wird der Berlinſche Schriftſteller von 1791

empfohlen.

Jn der Orthographie leide man Zierereien und
Neuerungen nicht, ſelbſt wenn ſie Autorttat fur ſich ha
ben ſollten. Junge Leute haben ohnehin pruritum refor-

mandi, der nicht genug eingeſchrankt werden kann.

f3 Man



Man verhele ihnen aber auch nicht, daß unſre Ortho—
graphie noch nicht feſt, und die Adelungſche nicht allge:
mein angenommen ſey.

Jn der Diction nehme man auf die Preuſſiſchen
Provinzialfehler; als: geſchonken, blus, nuſcht, ange—

malen rc. zur Ehre der Provinz, ſtrenge Ruckſicht. Der
Schuüler muß nicht blos deuütlich und ſimpel, ſondern

auch correct ſchreiben lernen.

Die Correctur geſchieht auch in dieſer Claſſe offent—

lich und ſo umſtandlich, als es die Zeit erlaubt. Die
Zehler werden auf einem beſonderen Blatte bemerkt,
monatlich ſummirt und die Schuler nach der Menge der

Fehler geordnet. Dies geſchieht deswegen, weil allzu-
haufiges Certiren den erwachſenen Junglingen dieſer

Claſſe gleichgultig wird.

F. 5. Die Schuler der beiden Stilclaſſen beſuchen
Nachmittags die praktiſch- orthographiſche Stunde,

wenn ſie noch einer beſondern Nachhulfe in der Ortho—
thographie bedurfen. Die Hauptubung in dieſer Claſſe

beſteht im orthographiſchen Nachſchreiben eines vom Leh
rer dictirten Penſi. Dieſer wahlt dazu Stucke, deren

Juhalt zugleich für die Jugend belehrend iſt, z. E. aus
Beckers Hulfsbuchlein uber die Vorurtheile der niedern
Stande, aus Gotzens Allerlei re.

Die Correctur geſchieht nach den g. 2 bis 4. gegebe:

nen Vorſchriften.

J g. 6.



g. 6. Jn der Realelaborationsclaſſe ſollen unſere
Schuler, und vorzuglich die kunftigen Kaufleute, Oekot

nomen rc. zum Geſchaftsſtil angefuhrt werden. Uebung

iſt auch hier, und nicht trockener Vortrag der Regeln,
Hauptgeſchaft.

Da die Schuler dieſer Claſſe entweder noch in der
erſten Stilclaſſe ſitzen, oder ehedem darin geſeſſen haben;

ſo kann orthographiſches Schreiben und einige Fertig:
keit in kurzen Briefen ſchon bei ihnen vorausgeſetzt
werden.

Briefe ohne Plan und ohne Zweck finden hier durch?

aus nicht Statt. Jeder Aufſatz muß vom Lehrer aufgen
geben werden, und Beziehung aufs kunftige Geſchafts—

leben haben Es muſſen daher kaufmanniſche Rechnun—

gen, Quittungen, Aßignationen, Wechſel, Vorſtellun—

gen bei der Obrigkeit, Bittſchriften (z. E um Stipent
dien, Erlaſſung einer dictirten Strafe) abzufaſſen ge
zeigt, und jede Art der Geſchaftsaufſatze ſo lange einge—

ubt werden, bis die Schuler das Weſentliche ſowohl,

als die Form davon ganz inne haben. Es muß auch ger

nau darauf geſehen werden, daß der Stil und das Aeuſe
ſere dieſer Aufſatze dem guten Geſchmacke unſrer Zeiten

nicht widerſpreche.

Aus dem Verliner Briefſteller und dem Handbuche
fur den Preußiſchen Unterthan iſt, einiges und aus

v. Maſſovs Anweiſung zum praktiſchen Dienſt S. 185
288 vieles hieher gehorige zu lernen.

Der Curſus iſt jahrig.

4 v. 70



88 nn—ſ. 7. Jn der Aeſthetiſchen Claſſe wird Eſchen—
burg« Theorie und Litteratur der ſchonen Wiſſenſchaften

zum Grunde gelegt. Jndeſſen muß nicht ſowohl ſubtile

Auseinanderſetzung Aeſthetiſcher Regeln, die fur Schu—

ler zu hoch iſt, als Bildung des guten Geſchmacks durchs

„Studium Deutſcher Claſſiker Hauptaugenmerk des Leh—
rers ſeyn, wozu Eſchenburgs Beiſpielſammlung Ma—
terialien genug darbietet.

Der Lehrer lieſet aus dieſer Sammlung poetiſche
und proſaiſche Stucke nach der Ordnung der Materien
im Lehrbuch vor, zeigt die aſthetiſche Vollkommenheit ei—

nes jeden mit Verweiſung auf die im Lehrbuche gegebe—

nen Regeln. Sodann laßt er ahnliche Stucke aus
Griechiſchen und Lateiniſchen Claſfikern unter ſeiner Auf

ſicht ins Deutſche uberſetzen, und ſieht darauf, daß der

aſthetiſche Character des Originals in der Ueberſetzung

nicht ganz verlohren gehe Mehr kann von Schulern

ohne Unbilligkeit nicht gefordert werden.
Der Curſus dauret ein Jahr.

1ô

IX.
Andweiſung fur die Lehrer der Franzoſiſchen

Sprache.

ſ. 1.
ka
Nach unſerer Mutterſprache iſt die Franzoſiſche fur
unſer Zeitalter die nothwendigſte und nutzlichſte; ſie ge

J*t 1 hort

II



hort mit zu einer guten und vollkommenen Erziehung,
und iſt in der geſitteten Welt eben das, was die Lateini-—

ſche Sprache in der gelehrten iſt. Es giebt viele Falle,
in welchen Gelehrte, Staatsbeamte, Kunſtler und ange—

ſehene Burger in Verlegenheit gerathen, wenn ſie nicht

wenigſtens einige Kenntniß der Franzoſiſchen Sprache
beſitzen.

Jn der lateiniſchen Schule haben alle Schuler im
Franzoſiſchen Unterricht und zwar in5 beſondern Claſ
ſen, jede zu z wochentſ. Stunden, namlich Mondtags,

Dienſtags und Donnerſtags von 2 3, wo ſie nicht nur
im Leſen und Ueberſetzen, ſondern auch worauf es bei

dieſer Sprache vornamlich ankommt im Sprechen
und in ſchriftlichen Aufſatzen geubt werden. In den

untern Claſſen wird Gedikes kleine Grammatit, die ſei—
nem Leſebuch beigefugt iſt, in den obern Grohnerts
Grammatit gebraucht.

g. 2. Jn der funften Franzoſiſchen Claſſe iſt das
Leſen die Hauptſache. Der Lehrer macht nach Anleitung

der Pronuneciations-Tabelle ſeine Zoglinge mit den Le—
ſeregeln bekannt, lieſet oder ſchreibt auch anfanglich zur

Erlauterung derſelben einzelne Worter, die im gemeinen
Leben haufig vorkommen, an der Schultafel vor, indem
er zugleich die Bedeutung davon hinzufugt, f und fragt

als:

Wer naber nach dem Willen ſeiner Aeltern nicht
franzoſiſch lernen ſoll, beſucht die Schreibſtunde
in der deutſchen Schule.

f
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alsdenn, wie jedes dieſer Worter ausgeſprochen werdt

und was es bedeute. Dies geſchieht auch mit kurzen
Satzen und Redensarten, in welchen jene einzelne Wor-

ter abſichtlich noch einmal vorkommen, ff die von den
Schulern nachgeleſen und mit Hulfe des Lehrers uber—

ſetzt werden. Und nun werden einige kurze und leichte
Leſeſtucke in der Grohn. Grammatik und zwar ſo vorge:

nommen, daß der Lehrer jede Periode und jedes Wort
lang ſam und deutlich articulirend vorlieſt und uberſetzt;

die Schuler wiederholen das Stuck ſo lange, bis ſie es
ziemlich leſen und verſtehen knnen. Die einzelnen
Worter muſſen vorſchriftsmaßig in ein dazu beſtimmtes

Vocabelbuch aufgezeichnet, zu Hauſe auswendig gelernt
und in der nachſtfolgenden Stunde auſſer der Reihe ab—

gefragt werden. Auſſerdem ſind die Artikel und die
Huifsworter Avoir und Erre (dieſe letztern blos affirma-

rise) ſchriftlich und mundlich einzuuben. Man darf
aber ein neues Tempus nicht eher anfangen, als bis die
Schuler das vorhergehende dergeſtalt im Gedachtniß ha:

ben, daß ſie jede Perſon ſogleich zu nennen wiſſen.

Wenn das Decliniren ziemlich von ſtatten geht,
und die Schuler nur einige Teinpora eines Verbi conju—

giren konnen: ſo iſt man ſchon im Stande, mit ihnen

den erſten Verſuch im Sprechen anzuſtellen. Der Leh—
rer wahlt etwa einen kurzen Satz, von welchem die ein:

zelnen Worter bereits bekannt ſind, und laßt ſich daraus
zuerſt die deutſchen und darauf die Franzoſiſchen Fragen

franzoſiſch beantworten. Die Fragen und Anworten

muſ
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muſſen freilich nur kurz ſeyn. t Damiit auch die
Schuler die gehorige Fertigkeit im Zahlen erlangen, ſo

werden nach Erlernung der Zahlworter kleine Summen
ſowohl an der Tafel als im Kopfe zuſammen gerechnet.

 als: le pfere der Vater, le jardin der Garten, un
livre ein Buch ec.

tt als: le père, qui eſt au jardin, J  un don li vre.

ttf z. B. uber die vorige Redensart wurde er folgen—
dermaßen katecheſiren: Frage. Was wird hier

geſagt, wer hat ein gutes Buch? Antwort, te

perre. Wo iſt der Vater? au jardin. Was
hat der Vater daſelbſt? un bon livre. Auf gleiche

Weiſe auch: Luina un bon livres le pore. Ou
eſt le pere? au jardin. tc.

F. 3. Jn der Franzoſiſchen Claſſe werden die Uebun:
gen im richtigen, accentuirten Leſen fortgeſetzt. Die
Verba auxiliaria und die Paradigmen der regularen Zeit—

worter ſind mit der gewohnlichen afachen Veranderung

ſowohl ſchriftlich als mundlich zu erlernen. Um die
Schuler noch mehr im Schreiben und allmahlich im Re—
den zu uben, dictirt der Lehrer einige der unentbehrlich—

ſten Redensarten, ſchreibt ſolche, indem er ſie franjoſiſch

uberſetzen laßt, ſelbſt an der Tafel vor, und giebt ſie ih—

nen zur Tageslection mit nach Haufe. Auch uberſetzt
er einige Aufgaben aus dem Anhange der Grohn. Gram:

matik, laßt die darin befindlichen Subſtantiva auf ver—

ſchiedene Art, zuerſt einzeln, hernach mit Adjectiven zu—
e

ſanu
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ſammengeſetzt, decliniren  und von den Verbis einzelne

Tempora mit Hinzufugung eines oder mehrerer Worter
conjugiren ff Die Schuler ſchreiben die uberſetzten
Stüucke zu Hauſe in ein Buch, und einer von ihnen lie—

ſet ſie, indem der Lehrer ſeine Bemerkungen dabei macht,

in der Claſſe vor, wornach die ubrigen ihre Ueberſetzung

verbeſſern. Die fur den fotgenden Tag aufgegebenen
Penſa muß der Lehrer am Schluſſe der Lection langſam

und deutlich vorleſen, damit die Schuler ſich darauf ge—

horig vorbereiten konnen und die Worter nicht unrichtig

ausſprechen.

t als: Nom. le jour etc. au jour, des jourt, un beau

jeur ert.
J

ft ä. E. 'ai faim, je n'ai pas encore diné, je ſuis au

logis etc.

g. 4. Die zte Franzoſiſche Claſſe beſchaftigt ſich
ſchon mehr mit dem grainmatiſchen Unterricht, inſonder:

heit mit den Regeln, die durch haufige Beiſpiele praktiſch
zu erlautern, und auf die Art dem Gedachtniß einzupra:.

gen ſind; wozu die in der Grammatik von S. 26 1oi
angefuhrten Exempel zur ſchriftlichen Uebung benutzt

werden konnen.

Zur mundlichen und ſchriftlichen Ueberſetzung ins
Deutſche wird Gedikes Leſebuch gebraucht Der Lehrer
wahlt aus demſelben einen kurzen Abſchnitt und uberſetzt

ihn zuerſt vor; wenn die Schuler ihn wiederholt haben,

ſpricht er von ebendemſelben Abſchnitte einen Satz nach

dem



dem andern deutſch aus, und laßt ihn auswendia ins
Franzoſiſche ubertragen. Jſt das ganze Stuck auf diee
doppelte Art und ſowohl den Worten als Sachen nach

gehorig durchgegangen: ſo wird es in ein mundl.ches

Geſprach verwandelt. Der Lehrer fragt in franzoſtſcher
Sprache und die Schuler muſſen ihm darin antworten.

Auch ſind hier die Paradigmen der regularen Zeit—
worter mit Hinzuſetzung einiger Partikeln zu wiederho:
len t und auf fertiges Conjugiren der reciproken Zeit—
worter nach den verſchiedenen Arten des Bejahens, Veri

neinens, Fragens rc. muß genau gehalten werden. Der
Lehrer thut wohl, wenn er mit dem aufgegebenen Verbo,
welches die Schuler zu Hauſe formiren und in der Claſſe

vorzeigen muſſen, zugleich einige Formeln machen laßt.

Am Ende einer jeden Stunde giebt er den Schulern

eine Anweiſung, wie ſie ſich auf die folgenden Penſa am
beſten prapariren konnen.

t So kann man z. E. das erſte Stuck des Buchs alſo
fragweiſe durchgehen. Frage: En combien ddges
les poëtes ont. ils diviſe le tems? Antw. En quatre

Ages. Qui a diviſé le tems en quatre æges? Les

poetes. Comment les ont-ils nommèt Luge d'or,

Page æargent, Piage d'airnin, Fage de fer. Sous
le rgne de qui ont. ils platé Pàge d'or? Sous celui de

Saturne. Qu eſt ee qu'on vit pandant celui-la
regner Jur la terret? L'innocence et la juſſtice ett.

tf als: J'en parli, je lui parle, je ne lui en ai pas parle,
je le batis; jij batis eic.

5.
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F. 5. Jn der eten Claſſe wird mit dem grammati—

ſchen Unterrichte fortgefahren. Die erklarten Regeln
muſſen damit die Schuler das Franzoſiſche grundlich
und kunſtmaßig erlernen durch intreſſante Exercitien

und durch das Ueberſetzen der Briefe, die im Anhange

der Grammatik S. 98. vorkommen, ſorgfaltig eingeubt
werden.

Der Lehrer laßt taglich einige leichte und kurze Ge:

ſprache memoriren, fragt dieſelben in der nachſten Stun—
de ab, und hier ſowohl als bei dem Ueberſetzen der Gedi—

keſchen Chreſtomathie (wobei er ubrigens auf gleiche
Weiſe, wie ſ. 4. geſagt iſt, verfahrt) wird er reichlichen

Stoff finden, ſich mit ſeinen Untergebenen auf eine ihnen
verſtandliche und angenehme Art in Franzoſiſcher Spra

che zu unterreden. Die ſchriftlichen Ueberſetzungen, vor:

namlich die franzoſiſchen, corrigirt der Lehrer damit

er in der Claſſe mehr Zeit gewinne zu Hauſe, und die
Schuler wiederholen ſie g Tage hernach. Er giebt ih—

nen auch, wenn ſie die Paradigmen der regularen und
reciproken Zeitworter wohl inne haben, die irregularen
und ubrigen Verba, vornamlich aber die von der ge—

wohnlichen Form abweichenden Tempora zu lernen, laßt
dieſelben zu. Papiere bringen und ſonſt bei jeder vorkom:

menden Gelegenheit conjugiren.

g. 6. Die erſte Claſſe ſoll eigentlich aus Schulern
beſtehen, die in der Franzoſiſchen Sprache ſchon eine
ziemliche. Starke haben, und folglich in den erſten Ele—

menten derſelben keinen Unterxicht bedurfen. Jedoch

aber
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aber darf das Repetiren, um das Fehlende nachzuholen,

nicht verabſaumet werden. Hier ſei es dem Lehrer
um die Vergroßerung der Sprachfertigkeit ſeiner Schu—

ler durch ofteres Reden am meiſten zu thun, wobei der
Unterricht durch Fragen und Antworten, durch das Er—
zahlen merkwurdiger Begebenheiten und durch Unterrt

haltung von den in der Welt ſich errigneten Vorſallen
ſehr zu empfehlen iſt. Man rede inſonderheit von ſol:

chen Sachen, die den Schulern. bekannt find, und richte

die Fragen ſo ein, daß ſie dieſelben ſchon im Deutſchen
gehorig zu beantworten wiſſen, damit ſie ſich im Franzo

ſiſchen deſto eher und gelaufiger ansdrucken konnen.

Am Anfange einer jeden Stunden werden, wie in
Seeunda, die erlernten Geſprache abgefragt. Monde—

tags werden Telemachs Begebenheiten geleſen, wobei
das, was etwa an Worten, Redensarten und Sachen un—
verſtandlich darin ſeyn ſollte, in Franzoſiſcher Sprache

erklart und ſolches wiederum fragweiſe durchgegangen

wird. Die Dienſtagsſtunde iſt theils zu den ſchrift:
lichen Uebungen, wo die Schuler allerhand Briefe, kurze

Reden und andere Aufſatze verfertigen muſſen, theils
zum Ueberſetzen ins Franzoſiſche beſtimmt. Umdie Zeit,

die das Dietiren erfordert, zu erſparen, bedient man ſich

hiezu jetzt Chapuſers Sammlung deutſcher Aufſatze,
von welchen die Schuler ihre ſchriftlichen Ueberſetzungen

in der nachſtfolgenden Stunde dem Lehrer zur Correctur,

die auf deſſen Stube geſchiehet, abliefern. Acht Tage
nachher werden dieſe corrigirten Aufgaben, worauf ſich

die
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die Schuler ſorgfaltig zu prapariren haben, wieder durch:

gegangen. Donnerſtags ſind theils auf vorbenannte Art.

verſchiedene Uebungen im Sprechen anzuſtellen, theils
kann man ſich mit dem praktiſchen Gebrauch der Regeln,

ſowohl der Grammatitk als des Stils, beſchaftigen, die
auch uberdem bei jeder Lection mitgenommen werden

muſſen. Bisweilen werden intereſſante Stellen, die
aber die Schuler zuvor uberſetzt haben und wohl verſte—

hen muſſen, ſo wie eigene Auffatze, auswendig gelernt

und declamirt.

X.
Anweiſung fur die Lehrer der Real—

Claſſen.

n

g. 1.
J—iie erſte Realclaſſe beſteht aus Schulern, welche zum

okonomiſchen oder Handlungsfache beſtimmt ſind, und
bald nach ihrer Confirmation aus der Schule zur prakti—

ſchen Erlernung ihrer Berufskenntniſſe ubergehen. Fur
dieſe ſind Technologie und Productenkenntniß nutzlicher,

als der Unterricht in den alten Sprachen. Sie muſſen
jedoch ſo viele Kenntniß der Lateiniſchen Sprache mit:
bringen, als nothig iſt, die gewohnlichen lat. Terminoi

zu verſtehen.

S. 2.
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g. 2. Technologie und Produetenkenntniß muſſen

in der erſten Realelaſſe, ſo gut als es die Kenntniſſe des

Lehrers und ſo nutzlich als es die Umſtande des Jnſtituts
erlauben, vorgetragen werden; wobei der Lehrer vor—
zuglich dahin zu ſehen hat, daß ſein Unterricht nicht blos

Naturgeſchichte warde; denn nicht ſowohl das, was in

der Natur merkwurdig iſt, als vielmehr was nutzlich,
was und wie es durch des Menſchen Hand veradelt oder

verarbeitet wird, gehort hieher. Jm erſten halben
Jahre werden die Producte des Pflanzemeichs und im
andern die des Thier- und Mineralreichs vorgetragen.

Jun dritten halben. Jahre werden die Fabriken und im
vierten die Manufacturen beſchrieben; im funften aber

die Handlungswiſſenſchaft abgehandelt

Der Unterricht wird Mondt. Dieuſt. Donnerſt und
Freit. ſo diſcurſiv als moglich. gegeben, und die Schuler

werden angehalten, ſowohl die ihnen unbekannten Nah—

men als Sachen zu notiren. Ein formliches Nachſchrei
ben iſt nicht zu dulden. Bei ſchwierigen Geaenſtanden,

und ſo lange etwas den Schulern unverſtandlich oder
zweifelhaft geblieben iſt, muß der Lehrer verweilen und bet

richtigen, bis die Sache recht gefaßt und der Lehrer ge—
wiß iſt, daß die Schuler nicht allein ſeine Worte nachge—

ſagt, ſondern den ganzen Gegenſtand aus einem richtigen

Geſichtspunete beurthetili haben. Mittw. und Sonnab,
wird repetirt. Am Ende eines jeden halben Jahres nam—
lich in den lezten Wochen vor dem Examen wiederholt

der Lehrer den Vortrag bes ganzen halben Jahres.

ſen. Ob
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Ob es gleich zu dieſem Endzweck den Lehrern nicht

an Hulfsmitteln fehlen kann ſo fehlt doch noch ein
wohlfeiles vollſtandiges und fur oſtpreußiſche Schulen

ganz zweckmaßiges Lehrbuch fur dieſen Unterricht, deſſen

Mangel der Lehrer durch Hefte erſetzen muß, welche von

den Schulern zu Hauſe abgeſchrieben werden. Dieſe
Hefte muſſen ſo kurz, als moglich, abgefaßt und ſo be—
ſchaffen ſeyn, daß ein Schuler in 24 Stunden nicht mehr,

als ein Quartblatt, und im ganzen halben Jahre etwa
16 Bogen abzuſchreiben hat. Der Lehrer ſieht darauf
daß dieſe Hefte in ein Buch reinlich eingetragen, und
in der Sonnabendsſtunde aufgezeigt werden. Wer ſeine

Abſchrift nicht aufzeigen kann, wird unter einen herun—

tergeſezt.

Anmerk. Von der Realelaborationselaſſe, die der Leh:
rer der erſten Realclaſſe auch verſehen muß, ſ. dit

Anweiſung fur die Lehrer der deutſchen Sprache.

g. 3. Die zweite Realclaſſe beſteht aus Kindern
von 62rt Jahren, die theils wegen ihrer kunftigen Be—
ſtimmung, theils, weil ſie nicht Lateiniſch leſen konnen,
vom Lat. Unterrichte eximirt, zum Nachdenken angefuhrt

und in der Aufmerkſamkeit geubt werden muſſen. Dieſe

Uebungen konnen nicht mannigfaltig genug ſeyn, um
die Kinder in beſtandigem Jntereſſe zu erhalten; aber in

dieſer Mannigfaltigkeit muß auch Ordnung ſeyn, damit

die

9) Funke Technologie; Bekmanns Technologie:
Jungs Fabrikwiſſenſchaft; Jacobſons Worter—
buch; Buſch Darſtellung der Handlung.
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die Kinder ſobald als moglich zur Ordnung gewohnt
werden. Der gelegentliche Unterricht taugt fur offent—

liche Schulen nicht, iſt auch nicht ſo nothwendia, als
man denkt, wenn der Lehrer ſonſt ſeinem Vortrage Jn?

tereſſe zu geben weiß.

Mondt. und Dienſt. laßt der Lehrer aus Sulzers
Vorubungen einige Stucke vorleſen; ſieht darauf, daß
dieſe richtig geleſen werden; lieſt, wenn es ſchlecht geht,
ſelbſt vor; erklart alles, was ſeinen Schulern darin dunt
kel iſt, und fragt unverniuthet bald dieſen bald jenen,

was er aus dem vorgeleſenen Stuck behalten hat.

Dienſt. und Freit. laßt er ſich zu Aufang der Stunde

von einigen Schulern das wichtigſte von dem, was den
vorigen Tag geleſen wurde, erzahlen; wer am beſten

erzahlen kann, ruckt uber den Schlechtern herauf.
Uebrigens darf eine Sache nur einmal erzahlt werden,
damit die Schuler, denen ſie ſchon bekannt iſt, aus lant
ger Weile nicht Unruhe machen. Den Reſt der Stunde

wendet der Lehrer auf den Unterxicht im Lateinleſen.

Er ſchreibt namlich einzelne Worter an die Tafel, und

wahlet hier vorzuglich ſolche, die als ſogenannte Termini
im gemeinen Leben vorkommen und im zweiten Theil
des Berl. Schulbüchs verzeichnet ſind. Dieſe Worter

werden von denjenigen, welche bereits ſchreiben konnen,

in ein beſonderes Buch eingetragen. Derdehrer erklart
ihnen die Bedeutung des Worts, und damit dieſe nicht

vergeſſen werde, muß in der nachſten Stunde und auch

ſonſt wieder darnach gefragt werden. Wer ſie weiß,

g 2 ruckt
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ruckt uber den Schlechtern herauf. Anfangs werden
nur wenige Worter in einer Stunde vorgenommen So—

bald aber die Schuler im Leſen, Sehreiben und Auf
merken geubt ſind, werden in jeder Stunde 8212 an die
Tafel aeſchrieben, geleſen, erklart und.ſo ins Buch ein:

getragen. Mittw. werden die Kinder im Leſen der
Haudſchriften ſowohl der Deutſchen als der Lateiniſchen
geubt. Man fangt naturlicherweiſe mit gutgeſchriebe:
gen an, und wahlt am beſt n kleine Geſchichtserzahlun/

gen, die der Jugend zugleich angenehm und nutzlich ſind.

Jn der Sonnabendsſtunde laßt der Lehrer ſeine
Schuler zuerſt mit Marken, ſodann die beſten im Kopfe,
kleine Summen addiren und ſubtrahiren, und Zahlen an die
Tafet ſchreiben. Durch das Abzahlen der Marken wer—
den ſie auf eine anſchauliche Art vorbereltet und ihnen

der Unterricht in der Arithmetik erleichtert. Es iſt je—
doch darauf zu ſehen, daß die Kinder die Summe nicht
an den Fingern abzahlen, und daß das Abzahlen der Mar—

ken kein bloßes Spielwerk werde. Um der Sache mehr

Annehmlichkeit zu geben, muß das Rechnen mehr das

Anſehen einer Rathſelaufloſung haben. z. B. Wenn
A. 12 und B. 4 Aepfel hatte, wieviel hatte der Eine
mehr, als der Andere? Oder, wenn beide ihre Aepfel

auf einen Haufen legten, wieviel Aepfel wurden bei—
ſammen ſeyn? Wenn die ganze Summe unter A. u. B. ge
theilt wird, wieviel wurde da ein jeder bekommen?

Bei dieſem Zahlen kann der Lehrer auch die in Preu
ßen gewohnliche oder ſonſt bekannte auzwartige Geldſor

ten
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ten gebrauchen Nach ſolchen leichten Vorubungen geht

der Lehrer zu ſolchen Rechnungsarten uber, welche auf
das burgerliche Leben mehr Einfluß haben. Zum Schluß

etwas von der Berechnung der Quadrate und Wurfel,
welche durch Zuſammenſetzung und Zerlegung holzerner

Korper zu zeigen iſt. Eine Generalrepetition erlaubt
freilich dieſe Claſſeſnicht; aber von 4 zu 4 Wochen ein—

mal zu wiederholen, wird ſehr nutzlich ſeyn.

XI.

Anweiſung fur die Lehrer der Phyſik
und Naturgeſchichte.

g. J.
5
Phyſit und Naturgeſchichte werden im Coller. Frider.
gelehrt, um die. Schuler zur Aufmerkſamkeit auf das,
was um ſie iſt und geſchieht, zu gewohnen, ſie vor Aber—

glauben zu bewahren, und ihnen richtige und wurdige
Jdeen von dem Ganzen, deſſen Theile ſie ſind, zu geben.

Es giebtauch nicht leicht ein beſſeres Mittel, den Beobacht

tungs:Geiſt zu wecken, der aufkeimenden Beurtheilungs:

Kraft Materie, und der Phantaſie eine angenehme und

unſchadliche Nahrung zu verſchaffen, als eine fruchtbar
und zweckmaßig vorgetragene Naturlehre, die eben ſo

g 3 wenig



wenig auf die neue Art, wie ein Roman, als auf die
alte, wie ein Regiſter, behandelt werden darf.

g. 2. Die beiden untern Claſſen beſtehen aus den
Schulern von Quarta und Quinta; eigentlichen Kin-
dern von ſieben bis zwolf Jahren. Jn der vierten Claſſe
gehet der Lehrer nach dem Weimarſchen Bilderbuche, in
der dritten nach Raffs Naturgeſchichte, auf deren An

kauf jedoch nicht gedrungen werden darf, weil es bei der
einzufuhrenden Lehrart nicht unentbehrlich iſt und uv—

vermogende Eltern zu ſchonen ſind. Die erſte Angele—

genheit der Lehrer ſey die Aufmerkſamkeit zu reitzen,
und die Einbildungskraft auf Realitaten zu lenken. Sie
erzahlen daher ein kurzes Penſum ſo lebhaft und faß:
lich, als es ihnen nur moglich iſt, und machen Geſtalt,

Maas und Farbe durch Kupfer und Vergleichung mit
bekannten Gegenſtanden ganz anſchaulich. Bei durren

Beſchreibungen, bei Großen genau nach dem Maaßſtabe,

denkt ein Kind nichts. Vergebens ſagt man ihm, das

Naſehorn z E. ſei ein plumpes Thier, ſieben Fuß hoch,
zwolf lang, ſeine Haut ſei ſchwarzgrau und rißig, aben

man erzahle ihm von einem Thier von der Geſtalt des

Schweins, doch ohne Borſten, von dieſer oder der Hohe
des Zimmers, und faſt ſo. lang als deſſen Breite, deſſen
Haut uneben, wie die aufgeborſtene Rinde eines al—

ten Baums, ſei, man fuge noch die Anſicht des Kupfers

hinzu, und der Begrif des Kindes wird lebhaft und ziem

lich richtig ſehn. Die Klugheit des Lehrers wird den
Mißbrauch dieſer Methode wermeiden: nicht alles iſt

vers
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vergleichbar, manches iſt ſeiner Natur nach nicht an—
ſchaulich; dies begnuge ſich der Lehrer hiſtoriſch, als bloße

Gedachtniß Sache kurz und deutlich vorzutragen. Be—
ſonders aber hute er ſich vor poßierlichen Gleichniſſen:

ſo ſehr ein lebhafter, munterer Vortrag, Herzlichkeit
und Zwangloſigkeit anzuempfehlen iſt: ſo muß doch ſtets

der Lehrer ſeine Wurde behaupten, und ſich nie zum

Spaßmacher der Claſſe erniedrigen. Das Vorge—
tragene muß noch in derſelben Stunde ein Schuler wie—

der erzahlen. Jſt dieſe Erzahlung irgendwo unrichtig;
ſo befragt der Lehrer die folgenden nach der Reihe;
wer ſie weſentlich verbeſſern kann, erhalt den Rang uber

den Erzahler. Es wird gut ſeyn, wenn bald ein vor—
zuglich aufmerkſamer, bald ein beſonders zerſtreuter
zum Erzahlen aufgeruffen, jener gelobt, dieſer getadelt

und heruntergeſetzt, und ſo durch Hofnung und Furcht
die Thatigkeit erhalten wird. Doch muß in eben der—
ſelben. Stunde einerlei Sache durchaus nicht zweimal
von den Schulern erzahlt werden, wenn ſie es auch ſelbſt

laut wunſchen, weil Wiederholung gar zuleicht vereckelt.
Bei dem Certiren iſt alles Vorſagen, Vor: Nach- und
Zuſammenſchreienernſtlich zu verbieten, und wenn dies

vergebens ware, durch Herunterſetzen unter einige zu

beſtrafen Die letzte Lehrſtunde jeder Woche iſt ganz der

Repetition auf die vorbeſchriebene Art gewidmet, und

zu Ende tragt der Lehrer als Neben-Verbeſſerung der
Erzahlungen der Schuler die verhandelten Materie ganz

„kurz, praciſe und zuſammenhangend nochmals vor.

Die Ordnunug des Lehrbuchs iſt der unabanderliche Leit:

94 faden



faden des Lehrers, der Erlauterungen, wo er ſie nutzlich
findet. beibringen, Zuſatze einſchalten, unbedeutende

Stellen abkurzen kann, aver nicht leicht etwas ganz aus:

laßen, und nie heterogene Sachen einweben muß. Der
gelegentliche Unterricht, der privatim oft ſehr nutzlich

iſt, darf in offentlichen Anſtalten nur mit Sparſamkeit
und Kurze angebracht werden. Der Knabe muß an eine
beſtimmte Ordnung ſeiner Geſchafte gewohnt werden,

damit er als Mann ſeine Pflichten nicht blos gelegentlich
aus. be. Ueberdies kann es einem Sachkundigen Lehrer
nicht ſchwer fallen, gerade dann vorzugliches IJntereſſe

in ſeinen Vortrag zu legen, wenn dem Schuler die vor:

geſchriebene Ordnung mißfallt. Die Natur dieſes
Unterrichts verbietet dem Lehrer eine Zeit zu beſtimmen,

in welcher er den Vortrag uber das ganze Lehrbuch endi

gen ſoll, aber ſo wird er es leicht einrichten konnen, daß

er drei bis vier Wochen vor dem Examen mit einem
Hauptabſchnitte ſchließt und dann den Reſt des halben

Jahres zu einer General-Repetition verwendet.

F. 3. Die zweite Claſſe beſteht großtentheils aus
Tertianern, Knaben von i12 bis 15 Jahren, das einge:
fuhrte Lehrbuch iſt Suſchings Naturgeſchichte; uber
welche der Vortrag in jedem halben Jahre ſo beendiget
werden kann, daß vor dem Examen noch drei bis vier
Wochen zu einer General-Repetition ubrig bleiben.
Das ſonſt ſehr zweckmaßige Buch hat den Fehler, daß die

erſten Abſchnitte uber Himmel und Erde zu kurz, der
kette hingegen von den Thieren zu weitlauftig ausgear—

beitet
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beitet iſt. Der Lehrer wird dies ſo verbeſſern, daß
er anfangs freigebiger, zuletzt ſparſamer Zuſatze und Er—

lauterungen anbringt“). Er tragt ein Penſum mit Leb-—
haftigkeit und Deutlichkeit vor, und wiederholt es in
den letzten zehn Minuten fragweiſe, um, wo er etwa
mißverſtanden worden iſt, Erlauterungen beizufugen.

Die letzte Stunde jeder Woche iſt ganz zur Wiederho—
lung beſtimmt, wobei certirt wird Eine der intereſ:
ſanteſten Materien wird am Ende jeder Woche zur haus-
lichen Bearbeitung aufgegeben. Die Aufſatze hieruber,

welche doch nur etwa eine Quartſeite einnehmen muſſen,

und in einer Stunde verfertiget werden konnen, wer—
den in der erſten Lehrſtunde jeder Woche exhibirt. Der
Lehrer ſieht ſie zu Hauſe durch, ſieht beſonders darauf,.

ob das Weſentliche ſeines Vortrages richtig gefaßt ſei,
giebt ſite mit kurzen Erinnerungen in der folgenden
Stunde zuruck, und belohnt beſondern Fleiß durch Herauf:

und beſtraft ausgezeichneten Unfleiß durch Herunterſetzen.

Wer ohne gultige Entſchuldigungen gar nicht exhibirt,
iſt der letzte. Dieſe Ausarbeitungen ſollen eine Vor—
ubung der Urtheilskraft ſeyn, um ſeine Gedanken zu—
ſammenhangend ordnen zu lernen: der Lehrer muß indeß

nicht zuviel darauf bauen, weil theils aute Kopfe oft
noch zu fluchtig ſind, um etwas Zuſammenhangendes

aus:

Auch wird zuweilen, jedoch nur alle 2 Jahre eint
mal, ein halbes Jaoyr auf Artar pologie und Sr—
klarunn dev Fauſtiſchen Geſundyeitskatechismus
verwendet.

g5
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auszuarbeiten, theils bei einer hauslichen Arbeit man—
cher todte oder lebendige Hulfsquellen hat, die andern
fehlen. Die Hauptbemuhung muß immer darauf ge—

richtet ſeyn, die Aufmerkſamkeit zu unterhalten, den
Beobachtungs-Geiſt zu bilden, und die erſten Keime der
Beurtheilungskraft zu entwickeln, welches letztere be—
ſonders durch zweckmaßige Fragen bei der Repetition

geſchehen kann.

ſ. 4. Die erſte Elaſſe beſteht aus Primanern und

Secundanern, Junglingen von vierzehn bis achtzehn
Jahren, die hier eine vollkommene Ueberſicht uber das
Ganze und ſelbſt ſoviel von den gebrauchlichſten Syſte:

men lernen ſollen, als ihnen die Collegien uber Phyſik
und Naturhiſtorie mit Nutzen zu horen, oder ſich, wenn
ihnen einmal das nahere Studium dieſer Wiſſenſchaſt

angelegentlich wurde, ohne weitere Anleitung weiter zu

helfen, unentbehrlich iſt: Alſo auch hier keine Jnſecten—

Kramerei, keine bloße phyſikalifche Spielwerte! Der
Curſus dauret zwei Jahr, doch ſo, daß die Vortrage ei:
nes jeden halben Jahres ein fur ſich beſtehendes Ganzks
ausmachen, und es fur den Schuler gleichgultig ſeyn konne,

in welchem Semeſter er eintrete. Jm erſten Sommer

halben Jahre wird die Zoologie gelehrt; die allgemeine
Einleitung wird etwa zwei Wochen, die Sauge-Thiere

acht, die Vogel drei, die Amphibien, Fiſche, Jnſecten
und Wurmer, jedes zwei Wochen Zeit, hinnehmen, und
etwa noch vierzehn Tage werden zu einer General-Re—

pition ubrig bleiben. Jm folgenden Winterchalven Jahre

wird
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wird Phyſik, mit Ausſchluß der phyſifchen Aſtronomie und
Geographie, gelehrt, mithin allgemeine Eigenſchaften

der Korper, Krafte der feſten, flußigen, elaſtiſchen Kor:
per, die Speeial-Lehren von der Luft, dem Waſſer, Feuer

und Licht, der Kalte und Electricitatund dem Magne—

tismus. Jm zweiten Sommer halben Jahre wird die
Botanik und Mineralogie vorgetragen; jede wird etwa

die Halfte der Zeit erfordern. Jm zweiten Winter
wird die phyſiſche Aſtronomie und mathematiſche und

phyſiſche Geographie vorgetragen. Der Unterricht be—
ſteht in einem auſſerſt deutlichen und klaren Vortrage,

mit Benutzung aller Hulfsmittel, welche das Collegt.
Frider. theils beſitzt, theils noch allmahlich anſchaffen
wird, und woruber der erſte Lehrer der Phyſik die Unter—

Aufſicht hat. Jn der letzten Stunde jeder Woche iſt
Wiederholung und in den letzten Wochen des halben Jah—

res Generab-Repetition. Da es bei der jetzigen Lage
der Anſtalt noch ohnmoglich iſt, Lehrbucher fur die be—
nannte Diſciplinen einzufuhren: ſo wird der Lehrer die:

ſen Mangel nicht durch Dictaten, ſondern durch kurze
Hefte erſetzen, welche die Schuler zu Hauſe abſchreiben,

dboch mit der Modification, daß dieſe Hefte in jedem
halben Jahre hochſtens acht Bogen betragen, und einem
Schuler binnen 24 Stunden nicht mehr als ein Quart:

blatt abzuſchreiben gegeben werde. Eine deutliche Ue—
berſicht uber das Ganze mit ſorgfaltigſter Bemerkung

des intereſſanteſten Details muß in dieſer Claſſe der
Hauptzweck des Lehrers und die großte Praciſion und

Klar-
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Klarheit ſeine erſte Sorge ſeyn. Certirt wird in dieſer
Claſſe nicht.

—anm
Xll.

Anweiſung fur die Lehrer der Geſchichte
und Gecographie.

g. 1.
arrEeſchichte aus ihrem rechten Geſichtspuncte betrachtet,

iſt das reellſte Mittel, wahre Aufklarung zu verbreiten,
daher jedem Stande und Alter angemeſſen, und nachſt

der claſſiſchen Litteratur der wichtigſte Theil des gelehr—

ten Schulunterrichts. Ohne Geographie iſt Geſchichte

ganz unverſtandlich. Beide Wiſſenſchaften muſſen da
her im Vortrage ſo genau, als moglich, verbunden

weerden.

g. 2. Die vierte kiſtoriſche Claſſe beſteht aus
Quintanern von.? bis 10 Jahren. Der Lehrer folgt
hier Schlozers Vorbereitung zur Weltgeſchichte fur

Kinder, und ſorgt beſonders fur deutliche dem Alter ſei—
ner Schuler angemeſſene Begriffe, von Welt, Erde,
Staat, Regierung u. ſ. w. Er erzahlt ausgewahlte

einzelne Geſchichten, ohne auf Chronologie Ruckſicht zu
nehmen. Stuate Fragen, Erlauterungen, Verſinnlichun—

gen



gen werden ſeinen Vortrag zu einer angenehmen Unter—
haltung mit den Kindern machen. Die Geographie
giebt hier etwa die Jdeen, was Meer, Fluße, Berge
u. ſ. w. ſind, wo ſich nicht mit trockene Definitionen zu

begnugen, ſondern durch einen ganz darſtellenden Vor—

trag, Vergleichungen und Kupfer den Begriffen die groſt
moglichſte Anſrhaulichkeit, zu geben iſt, auch kann einiges

Spreielle von Preußen.nebſt der Vorſtellung, wie ohnget
fahr Landcharten entſtehen, und:was ſie eigentlich ſund,
beigebracht werden:. Jn der Hiſtorie:wird Freitags, in

der Geographie:die letzte halbe Stunde des Sonnabends

tepetirt und certirt. Die  zwei oder drei letzten Wochen
vor-jeben Eramen iſt General-Repetition. Der Curſus

iſt halbjahrig.

ß. 3., Die dritte hiſtoriſche Claſſe beſteht aus Kin—
dern von jo bis 23, Jahren, Quartanern und Tertianern.
Der ekurze Abriß zu  Anfange des. Schrockhſchen Lehr

buchs wird in jedem Semeſter durchgegangen, etwa ſo
viel Chronologie beigebracht, als nothig iſt, um Anachro

nismen von Jahrhunderten zu vermeiden, hauptlachlich
aber noch immer auf deutliche Begriffe von den Gegen

ſtanden der Geſchichte: Volk, Reich, Regierung, Kir—
che, Krieg, Frieden, Handel, u. ſ w. geſehen. Jn
der Geographie: Preußen, Dentſchland und die Welt—

theile im Allgemeinen, politiſche Special: Eintherlun;
gen, Kreiſe, Departements u. ſ w. geboren noch gar
nicht hierher, aber von der phyſiſchen Geographie muß

ſo viel mitgenommen werden, als hier verſtandlich ſeyn

tann.
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kann. Der Lehrer bedienet ſich keines zuſammenhangen:

den Vortrages, ſondern wechſelt beſtandig mit Erzah
lungen ab. Wiederholt und certirt wird wie in der vier

ten Claſſe.

8. 4. Die zweite hiſtoriſche Claſſe beſteht aus Tert
rianern und Secundanern von 13 bis 15 Jahren. Der
Lehrer folgt genau dem Schroekhſchen Lehrbuche, wel—

ches er, mit Ausſchluß des kurzen Abriſſes zu Ant
fange und der beiden Anhange, in jedem halben Jahre

ganz durchzunehmen, und ſo nach deſſen Anleitung die

Geſchichte vorzutragen hat, daß die Schuler welche aus
den beiden untern Claſſenſchon einen ziemlichen Vor—

rath einzelner Geſchichten mitgebracht haben, jetzt ei—
nen Real-Zuſammenhang und eine Ueberſicht uber das
Ganze erhalten. Er muß Haupt: Factum an Haupt:
Fattum ketten, die nothige Chronologie beibringen,

ubeigens weitlauftige Details eben ſowohl, als bloße
Namen und Jahrzahlen vermeiden. Nur die Faeta, die
wichtigen daurenden Einfluß auf Regierung, Religion

und Sitten hatten, gehoren hieher. Anekdoten bleiben
eben ſo wohl weg, als leere Regenten-Namen. Ohn—

geachtet es ſein Gutes haben mag, wenn die Schuler

das Gehorte aufſchreiben und zu exhibiren angehalten
werden; ſo muß doch dies theils wegen der ſo vielfalti

gen verſchiedenen Hulfsmittel, welche zu Hauſe gebraucht

werden konnen, theils wegen der großen Weitlauf—
tigkeit, da die Schuler Weſentliches und Unweſentli—
ches noch nicht unterſcheiden konnen, und die Vorbereitung

auf
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auf den Sprach-Unterricht und andere Schularbeiten
darunter leiden durfte, ganz unterlaßen werden. Je—
doch ſind chronologiſche Tabellen nach Art der Schloö—

zerſchen zu entwerfen, und die Hauptfacta einzutragen.

Jn der Geographie wird Fabris Compendium genau bet
folgt; mit der allgemeinen Ueberſicht der Welttheile und
beſonders Europens angefangen, Lage, Granzen, Fluße,

Hauptſtadte auf der Charte gezeigt, und wieder abges

fragt. Kleinere politiſche Eintheilungen bleiben noch
weg. Die Charten zeichnet der Lehrer an der Tafel vor
und die Schuler zeichnen zu Hauſe die abgehandelten
Lander ab, und exhibiren ſie in der nachſten Stunde.

Doch muß auch hier hauptſachlich auf eine Real-Ueber—
ſicht geſehen, und daher der Curſus auch in einem halben

Jahr vollendet werden. Jn der Hiſtorie wird jeden
Freitag; in der Geographie, ſo oft ein Haupt-Abſchnitt
geendiget iſt, und am Ende eines jeden Semeſters ſummat
riſch repetirt und dabei certirt.

F. 5. Die erſte hiſtoriſche Claſſe beſteht aus Set
eundanern und Primanern, zwiſchen 15 und 18 Jahren.

Der Curſus iſt jahrig. Jm Sommer wird alte Ge
ſchichte, beſonders in Ruckſicht auf das Studium der

Claſſiker, und von der mittlern ſo viel, als zur Kenntniß

des Entſtehens des jetzigen Zuſtandes von Europa nothig

iſt, nach Schlozer vorgetragen, und alte und mittlere
Geographie und Statiſtitk gelehrt. Jm Winter wird
die neue Geſchichte ſeit dem Wiederaufleben der Kunſte
und mit beſonderer Ruckſicht auf die Geſchichte der Preu—

kiſchen
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ßiſchen Staaten voraetragen, und jedesmal am Ende
eine Ueberſicht der Ereigniſſe der neueſten Zeiten ge—

geben. Neuere Statiſtik wird nach Buſchings Vor—
bereitung (in der aber viel zu erzanzen iſt) zugleich ge—

lehrt Zu der neuern Geſchichte denkt man Schlozers
Werk, wenn es vollendet ſeyn wird, einzufuhren; bis
dahin erſetzt der Lehrer den Mangel eines Compendii
theils durch Verweiſung auf Mangelsdorfs Tabellen,
theils durch kurze zweckmaßige Hefte, doch unter der Be

dingung, daß ſie fur den ganzen Curſum hochſtens 16 Bo

gen betragen, und ein Schulern in 24 Stunden nie mehr
als ein Quartblatt abzuſchreiben habe. Jn der Ge—
ſchichte. wird jeden Freitag, in der Geographie nach Be—

endigung jedes Abſchnittes repetirt, jedoch ohne zu certi—
ren Die letzten Wochen eines jeden halben Jahres blei—

ben der General-Wiederholung vorbehalten.

Anmerkung. Noch iſt eine hiſtoriſche Hulfsclaſſe
eutraordinaria hiſtoricæ in welcher Geographie

nach Gaſparis Schulatlas und erſtem Curſus vor:
ggetragen, und die Geſchichte bei den einzelnen Lan

„dern mitgenommen wird. Charten und chronolo
giſche Tabellen, wie in der zweiten und dritten
Claſſe. Der Curſus wahrt 12 Jahr.

2eet
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XlIl.
Anweiſung fur die Lehrer der Mathematik.

h. 1.
M—rwathematitk wird in dem Collez. Frid. gelehrt, theils

um die naturliche Mathematik, welche mit dem geſun:

den Menſchen-Verſtande unzertrennlich verbunden iſt,
in den Schulern auszubilden, theils um Ordnung und
Deutlichkeit des Denkens zu befordern. Dieſen Zweck
erreicht man weder durch tiefe Speculationen, noch durch

abgebrochene Fragmente einer Almanachs-Mathematik,
ſondern durch einen lichtvollen zuſammenhangenden Vort
trag der leichteſten und gemeinnutzigſten mathematiſchen

Wahrheiten.

g. 2. Die zweite mathematiſche Claſſe beſteht aus
Gecundanern und den beſten Tertianern, von ohngefahr

13 bis 15 Jahren. Die Rechnungs-Species und
die einfache Regel de Tri werden bei ihnen voraus:
geſetzt. Das eingefuhrte Lehrbuch iſt die deutſche Ueber

ſetzung der erſten 6 Bucher der Euklidiſchen Elemente.

Jeder Sachkundige weiß, daß die Ordnung des Euklides

nicht der mindeſten Abanderung fahig iſt. Der Lehrer
wird demnach blos Satz fur Satz nach allen ſeinen Kraft

ten erklaren, die nothigen Figuren ſorgfaltig an der Tar

h fel
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fel conſtruiren, und die Beweiſe ſo lange auf alle Weiſt
verdeutlichen, bis ſie nicht blos den Fahigſten, ſondern

auch der großen Menge der Mittelmaßigen bexreiflich

ſind. Wegen einzelner von der Natur ganz verwahrlo—
ſeten Schuler, deren jedoch gewiß auſſerſt wenige ſind, iſt

der Unterricht nicht auſzuhalten. Jeder Satz muß wie—
der abgefragt, die Figuren von den Schulern an der Ta—
fel gezeichnet, und die Lehrſatze demonſtrirt werden, da—

mit ſich der Lehrer uberzenge, daß alles richtig gefaßt

worden ſey. Eine wochentliche Wiederholung durfte bei
dieſer Sorgfalt unnothig, eine General-Repetition, wo—
bei certirt wird, nach Beendigung jedes Buchs hingegen

ſehr zweckmaßig ſeyn. Hausliche Arbeiten laßen ſich
gar nicht gedenken, weil ſie nur um deſto beſſer ſeyn wur—
den, je wortlicher ſie aus dem Lehrbuche abgeſchrieben

wuren. Der Curſus iſt halbzahrig.

F. 3. Die erſte mathematiſche Claſſe beſteht aus
Primanern und guten Secundanern, Junglingen zwi—
ſchen 15 und rs Jahren. Der Curſus iſt jahrig und
fangt zu Michael mit der Arithmetik an, welche nebſt der

Longimetrie und Planimetrie zu Oſtern geendiget wird.
Stereometrie, Trigonometrie und Feldmeſſenbeſchaftiget
die Claſſe.im Sommer. Als kurzer Leitfaden wurde der

aus Klugels Encyhclopadie beſonders abgedruckte Artikel:

Mathematik, gebraucht; jetzt iſt Lorenz, erſter Curſus,
eingefuhrt. Wolfs oder auch andere trigonometriſche

Tabellen muß ſich jeder anſchaffen. Der Lehrer muß
hier hauptſachlich auf das Gemeinnutzige ſehen.

Be—
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Bedeutende Speculationen, wie z. E die Quadratur
des Kreiſes oder. die Verzeichnung aller Polyaone durch

Kreiſe und gerade Linien werden nur hiſtoriſch ange—
zeigt und gewieſen, worin das Mißverſtandniß liege,

andre werden gar nicht erwahnt. Alles muß deut—:
lich vorgetragen, abgefragt, und wenn es den meh—
reſten noch nicht deutlich iſt, nochmals erlautert wer:
den. Repetirt wird, ſo oft eine Hauptmaterie z. B.

von den Bruchen, oder vom Winkel im Kreiſe, geendigt
iſt. Summariſche Wiederholungen muſſen am Ende je:
des Haupt-Abſchnitts, z. B. der Arithmetik, geſchehen.

Hausliche Arbeiten, als Berechnungen der Flachen und

Korper muſſen immer nur in der letzten Stunde der
Woche aufgegeben werden. Wer ohne gegrundete Ent:

ſchuldigung nicht exhibirt, wird um drei heruntergeſetzt,
und bei der Wiederholung dem Oberinſptetor zur Beſtra:

fung angezeigt. Ein eigentliches Certiren findet in die:

ſer Claſſe nicht Statt.

Xiv.
Anweiſung fur die Lehrer der Arithmetiſchen

Claſſen.

g. 1.
ce9Die Arithmetik wird im Collet. Frider. in vier Claſ:
ſen gelehret, wovon die drei untern wochentlich drei

h 2 Stun
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Stunden, Mittwochs, Freitags und Sonnabends von
2 dis 3 Uhr gehalten werden, und welche einer nothwen:

dig durchgegangen ſeyn muß, wenn er in der Mathema—

tik Unterricht genußen will. Die erſte Arithmetiſche
Claſſe wird hingegen auch von denen beſucht, welche ſchon

in der Geometrie unterrichtet werden. Sie wird
wochentlich 4 Stunden von 10 bis 11 Uhr gehalten.
Lehrbucher ſind hier nicht eingefuhrt. Man empfiehlt

jedoch die Buſſiſche Methode und als Handbucher
Clausbergs und Gerhardts Rechenbucher.

g. 20 Jn den drei untern Arithmetiſchen Claſſen
ſoll ſo viel Arithmetik gelehrt werden, als kein Menſch
von Erziehung entbehren kann; die erſte Claſſe iſt aber be—
ſonders fur die beſtimmt, deren kunftige, z. B. Kaufmanni

ſche, Lebensart eine vorzugliche Fertigkeit im Rechnen er—

fordert. Hieraus folgt, daß jeder Schuler, wenn er
nicht beſonders vorbereitet worden iſt, faſt alle dieſe

Claſſen durchgehen muß, daß aber der Unterricht der er:
ſten Claſſe nicht einem jeden unentbehrlich ſei, und da—

her nur vielen in ſo weit gegeben werden durfe, als er
mit dem Griechiſchen Sprachunterrichte, der in eben

dieſelbe Stunde fallt, nicht collidirt.

g. 3. Die vierte Arithmetiſche Claſſe enthalt Kna
ben von 8 Zahren und darunter, von welchen weiter
nichts als Kenntniß der Zahlen vorauszuſetzen iſt Dieſe

ſollen nun hier die ſogenannten Species, aber durchaus

nicht nach Regelu, welche dieſem Alter noch nicht ange—

meſſen ſind, ſondern durch Wiederholung ahnlicher Zalle

und
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und durch Auſreaung der naturlichen Arithmetik,
welche mit zum angebornen geſunden Menſchenyverſtande

gehort und wonach der Bauer oft ſehr fertig rechnet ler:

nen. Bei ſchweren Fallen mache man ihnen das Verfah
ren durch Kreideſtriche begreiflich, dulde aber durchaus

nicht, daß ſie ſich durch Abzahlen an den Fingern hel—

fen, denn weil dies ſogar leicht iſt, ſo wird es bald zur
Gewohnheit. Da bei dem Rechnen das Wiſſen nicht
allein, ſondern auch eine gewiſſe Fertigkeit erfordert wird:

ſo muſſen die Kinder nicht allein mit demVerfahren bekannt

gemacht, ſondern auch und das iſt die Hauptſache
in vielen und ſchwierigen Fallen geubt werden. Beſon—

ders wende der Lehrer ſeinen ganzen Fleiß auf das Addi—

ren, und entlaße keinen aus ſeiner Claſſe eher, als bis er die

Zahlen von einer Folioſeite ohne Anſtoß und ohne abzu—

ſetzen zuſammenzahlen kann. Das Subtrahiren wird
alsdenn keine Schwierigkeit haben; bei dem Multiplici—
rxen und Dividiren iſt es hinlanglich, wenn beides mit
zwei Zahlen fertig geſchieht; bei den letztern iſt jedoch das

ſogenannte ober- und unterwarts dividiren und durch—
ſtreichen der Zahlen zu vermeiden, und dagegen das Un—

terſetzen. der zu ſubtrahirenden Zahl zu empfehlen, wo—

durch man auch bei großen Rechnungen die Fehler leicht

ter vermeiden und auffinden kann.

Man darf auch nicht gerade mit ungenannten Zah—

len zu rechnen anfangen; es iſt leichter und begreiflicher

mit benannten anzufangen. Z. E. A. hat 12 Aepfel und

ißt davon 4 auf, wieviel-behalt er ubrig? oder B. ſchenkt

h 3 dbem



iig nmndem A. zu ſeinen 12 Aepfeln noch 4, wleviel hat nun A.

in Summa?

Auch muß die Einformigkeit der Exempel vermieden

und der Schuler nicht an gewiſſe Stellungen der Zahlen
gewohnt werden; man laße z Er neben einander ſte—

hende Zahlen addiren oder ſubtrahiren, oder ſetze den
Multiplicator uber den Multiplicandus; das giebtuber—
dem oft einer geſchriebenen Rechnung ein gutes Aeuſſe—

res und bewahrt fur Sehematismus.

vr

Beſonders wird hiemit der Lehrer erinnert, uber
die vorgezeichnete Granzen ſeiner Claſſe nicht hinauszu-—

gehn, und darauf zu ſehen, daß jeder Translocandus we
nigſtens das Einmaletns fertig wiſſe und im addiren und
ſubtrahiren großerer Zahlen hinlanglich geubt ſei.

h. 4. Jn der dritten Claſſe werden die Uebungen in

den ſogenennten Species ſortgeſetzt und zugleich der

Grund derſelben angegeben. Man kann hier ſchon die
jungen Leute mit dem Verhaltniſſe der Munzſorten,

des Maaßes und Gewichts bekannt machen und darnach

Exempel rechnen laſſen Man hute ſich aber die Exem—
pel untereinander zu werfen und etwa heute in Munzen,

morgen in Maaß und Gewicht zu rechnen; in jeder Me—
thode muß Ordnung ſeyn, wenn ſie auch nicht gerade—
hin dem Schuler erofnet wird.

F. 5. Die zweite Claſſe beſteht aus Knaben von
12 bis 14 Jahren, welche jedes Erempel ohne Anſtoß
addiren oder ſubtrahiren und mit einigen Zahlen mul—

tipli
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Aipliciren und dividiren konnen, dieſe ſollen hier 1) haupt—

1

ſachlichmit der reinen Regel de tri und ſodann 2) mit der

Bruchrechnung bekannt gemacht werden.

Die Exempel muſſen alle aus dem gemeinen Leben
genommen und bei der Regel de tri wurkliche Verhalt:

niſſe gegeben werden; man ſage z. E. nicht 1 kt. koſtet

13 Thlr. was koſten 217 k., ſondern 1 kt. Zucker koſtet
36 gr. was koſten 3 St. rc. Man wird die Ueberſicht

erleichtern, wenn man eine geraume Zeit immer ſolche
Exempel wahlt, deren erſtes oder zweites Glied eins iſt,

die Knaben begreifen hiedurch leicht die Urſachen des

Verſahrens. Man kunſtle ubrigens gar nicht; Regel
falſi, Regel quinque, Kettenregel, Summiren der Pro—

greſſionen gehoren noch nicht hiehtr, ſondern tuchtiges
Multiplieiren und Dividiren nebſt allen Vorthei—

len, die aus leichten Zerfallungen gelegentlich ent-
ſtehen. Die Regel de tri inverſa iſt keine be—
ſondere Rechnungsart; man gebe dahingehorige Exem—

pel, wie zufallig unter den andern, und fuhre die
Schuler an, dieſe Falle gehorig von den andern zu un—
terſcheiden; man thut am beſten, wenn man das Exemt

pel ruhig nach der gewohnlichen Art rechnen laßt, als:

denn auf die herauskommende Unrichtigkeit aufmerkſam

macht und denn auf das rechte Verfahren leitet. Die
Allitzations- Rechnung hat an ſich nichts beſonders, wird
aher doch der Anwendung wegen erſt mit andern Kauf:
wmanniſchen Rechnungen in der erſten Claſſe gelehrt.

h 4 Dir



Die Diviſion fuhrt naturlich auf die Bruche; da
mache der Lehrer nicht etwa einen neuen Abſchnitt, ſon—

dern zeige beilaufig das Addiren und Multipliciren der—
ſelben, welches, wo man die mathematiſche Bezeichnungs:

art braucht und den jungen Leuten die urſprungliche Jdee

laßt, der Bruch ſei eine unvollendete Diviſion, gar keine

Schwierigkeit macht. So muß z. E das Kind bei
nichts weiter denken als 3 in 4 gleiche Theile getheilt,
oder 3 durch 4 dividirt. Ein großer Theil des ſtumper:
haften Rechnens wird durch die uble Gewohnheit der
Rechenmeiſter veranlaßt, jede Abanderung als einen

neuen Abſchnitt zu behandeln, und neue Regeln dafur
vorzuſchreiben, oder die Schuler zur Rezula quinque rc.
zu fuhren, ohne ſie vorher im Dividiren und Regel de
tri gehorig geubt zu haben.

Das Addiren und Subtrahiren der Bruche gehort
in die erſte Claſſe, weil es theils bei weitem nicht ſo
teicht, theils nicht ſo haufig im Gebrauch iſt, als das
hier mitzunehmende Multipliciren und Dividiren der—
ſelben. Dagegen lehre man die Schuler bei jeder Gele

genheit den wahren Werth der Bruche ſchatzen, und werfe

alle große Bruche gegen kleinere ihnen nahe kommende

weg, wie ohnehin jeder vernunftige praktiſche Rechner

thut. Hierzu iſt es nothig, daß man Bruche heben lehrt;
doch nehme man nur leichte Erempel und verlange auch

nicht, daß der Bruch allemal auf die kleinſtmoglichſten
Zahlen gebracht werde.

Der



Der Lehrer wird ſich ubrigens ſo einrichten, daß er
in einem Jahre ſeinen Unterricht ſchlußen und den gro—

ſten Theil ſeiner Schuler in die zweite Mathematiſche
und erſte Arithmetiſche Claſſe verſetzen kann.

g. 6. Fur die erſte Claſſe gehoret vorzuglich
die Lehre von den Bruchen, insbeſondere Regula

de tri in Bruchen;
D) die Retula quinque:

3) die Ketten-Rechnung:
4) die Wechſel-Keduetionen;

5) die Banco- und Agio-Rechnung;
6) die Zins-Rechnung;
7) vom Rabbat;

g das Ausziehen der Quadrat:- und Cubik-Wurzel.

Der Lehrer wird ſich ſo einzurichten ſuchen, daß er
auf jede dieſer Rechnungsarten ohngefahr z Wochen ver—

wendet und alſo jedes halbe Jahr den Curſum
wieder anfangen kann. Da ubrigens die meiſten Schut

ler dieſer Claſſe nur 2 Stunden in der Woche dieſem
Unterrichte beiwohnen, und die andern beiden Stunden

entweder in einer Griechiſchen oder in der Schreibelaſſe

ſind, ſo wird der Unterricht Mondtags und Donnerſtags

mit dem Unterricht Dienſtags und Freitags parallel lau
fen muſſen, damit bei ihnen keine Lucke in dieſem Untert

richte entſtehe.

h5 xv.
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XV.
Anweiſung fur die Lehrer der Religion.

g. 1.
eg—a in den Schulen nicht ſowohl Theologie als chriſt:
liche Religion, von menſchlichen Zuſatzen gereinigt, ge—

lehrt werden muß: ſo haben die Lehrer der Religion im

Coll. Frider. mehr fur die Bildung des Verſtandes und
des Herzens der Zoglinge, als fur das Gedachtniß, zu ſor—

gen, damit die Religions-Wahrheiten nicht blos dem Ge—
dachtniſſe, ſondern auch dem Herzen derZoglinge eingepragt

und dieſe ſelbſtzu Mannern gebildet werden, welchen Chri
ſtenthums-Wahrheit und achte Religioſitat uber alles

werth iſt. Uebrigens werden die Lehrer aus eigener Ue—
berzeugung geneigt ſeyn, keine dem Lehrbegriffe der

Lutheriſchen Kirche zuwiderlaufende Meinungen, oder
gar dogmatiſche und polemiſche Unterſuchungen, die blos

fur den Akademiſchen Unterricht gehoren, vorzutragen.

g. 2. Jn der vierten Religions-Claſſe, welche die
erſten Anfanger in ſich begreift, darf der Lehrer nicht ſo—

wohl dociren als nach ſokratiſcher Lehrart, mit ſeinen.
Schulern, uber den Werth des menſchlichen Lebens,
uber das Gute, was Kinder von Eltern, Freunden, und;
andern genußen, ſprechen und in Beiſpielen zeigen, daß

Laſter, Stolz, Bosheit, Neid u. ſ. w. ſchandlich und
ſchadlich, Rechtſchaffenheit aber allgemein geſchatzt, und

der:
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dercinſt belohnt werde; ſodann ſind die Zoglinge auf den

Urheber deſſen, was ſie ſind, haben und hoſſen, ſeine
Macht und Gute, Weisheit und uber alles waltende
Furſehung, theils durch Geſchichten nach Rochowſcher
Lehrart, theils durch ganz deutliche Hauptſtellen der hei—

ligen Schrift aufmerkſam zu machen und zu uberzeugen,

daß es auch ihre Pflicht ſei, dieſem großen Wohlthater
zu danken, und alles das zu vermeiden, wovoun ſie wiſſen

konnen, daß es ihm miffullig ſei.

Gegen das Ende des halben Jahres muſſen die Schu—

ler mit den drei erſten Hauptſtucken des kleinen Katechiſ:

mi bekannt gemacht werden. Uebrigens iſt jeden
Dienſtag eine Hauptſtelle der Bibel zum auswendigler—
nen auf den Donnerſtag aufzugeben, vorher aber nach der

Faſſungskraft der Kinder zu erklaren. Es darf jedoch
das Hauptſtuck und deſſen Erklarung nicht auf einmul
zum Auswendiglernen aufgegeben werden, denn von
kleinen Kindern konnen in einer Claſſe nicht wohl mehr
als 6 Zeilen, und auch dann nur, wenn ſie ihnen vor-—
her erklart worden ſind, auswendig zu lernen gefordert

werden.

g. Jn der dritten Claſſe, die aus Quintanern und
Quartanern beſteht, wird cie chriſtliche Lehre un Zu—
ſammenhange 1792. Satz vor Satz ſorgfaltig erklart;

die angefuhrten Schriftſtellen werden in der Bibel auf—
geſchlagen, laut vorgeleſen, erklart, und zum Auswen—
diglernen aufgegeben. Freitags wird bibliſche Geſchichte

nach Millers Erzahlungen vom Lehrer vorgetragen.

Die
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Die Geſchichte des judiſchen Volks iſt hier nur Neben—
ſache, die Beiſpiele der Tugenden und Laſter aber Haupt:

geſchafte. Der Lehrer muß hierbei vorzuglich verweilen,

um den Character ſeiner Schuler gut zu bilden. Gegen
das Ende der Stunde wird ein vorruglich Aufmerkſamer

aufgerufen, die Erzahlung zu wiederholen, und hierauf
einige minder Achtſame uber die wichtigſten Umſtande
der erzahlten Begebenheit und ihren Nutzen fur uns exa—

minirt. Wer die meiſten Umſtande anzugeben und am
zuſammenhangendſten erzahlen kann, ruckt uber die an

dern herauf. Am Ende des halben Jahres werden alle
Hauptſtucke des Lutheriſchen Katechismi kurz erklart

und von den Schulern auswendig gelernt.

Dienſtags wird das aufgegebene recitirt, es ſind je
doch nicht mehr als wochentlich.ez-4 Spruche oder ein

Hauptſtuck aufzugeben. Der Curſus iſt jahrig.

F. 4. Jn der zweiten Claſſe, die aus Tertianern
und Quartanern beſteht, wird Dietrichs Unterweiſung
rc. nach dem Faſſungsvermogen der Schuler erklart.

Der Curſus iſt jahrig.
Die Hauptſtucke ſind am Ende eines jeden halben Jah

res kurz zu wiederholen, und am Dienſtage entweder ein
Hauptſtuck mit der Erklarung oder ſechs bis acht bibliſche

Spruche, nachdem ſie vorher vom Lehrer ſorgfaltig er?
klart worden, von den Schulern zu recitiren. Nach den
Genauigkeit, womit ſie gelernt haben oder der Menge
der Fehler, welche ſich die Schuler hierbei zu Schulden
Zenumen laſſen, ſind ſie. herauf: oder herunter zu ſezen.

5. 5.



g. 5. Jn der erſten Claſſe, die aus Primanern und
Secundanern beſteht, wird Forſters Lehrbuch erklart
und beſonders die Wahrheit des Chriſtenthums, die Vor—

treflichkeit der chriſtlichen Moral, die Nothwendigkeit

einer fruhzeitigen Beſſerung ec. und ſodann die Lehrſatze
der naturlichen Religion (wobei der Lehrer den Reimat

rus nutzen muß) entwickelt und nach Beendigung des
Forſterſchen Lehrbuches eine kurze Einleitung in die
bibliſchen Bucher vorgetragen. Der Lehrer wird zu diez
ſem Behufe einige kurze Satze dictiren und erklaren.

Die Beweisſtellen werden in den Grundſprachen

von den Schulern vorgeleſen und von dem Lehrer in der
Art erklart, daß zuforderſt das Grammatiſche erlautert

und ſodann das eigentlich Beweiſende gezeigt wird.

Die Freitagsſtunde iſt zum Wiederholen und Certit

ren beſtimmt. Der ganze Curſus wahrt ein Jahr.

Eine Religions-Stunde in der unterſten
Claſſe.

Was meint ihr, lieben Kinder, giebts wohl mehy
Gutes oder Boſes in der Welt?

»Antw.
Nenne mir einmal einer etwas Gutes!

»Spazierengehen, Eſſen gute Freunde beſuchen ?c.
Ganz recht. Aber um ſpazieren zu gehen, was gert

hort dazu?
»Geſunde Fuße. 9

Um was zu ſehen, was uns gefallt; was angenehmes
zu eſſen, was gehort dazu?

»Man muß nicht blind ſeyn, gute Zahne im
»Munde haben, was zu eſſen haben.

Um Freunde zu beſuchen?
»Welche haben.«

Alles
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Alles ganz recht. Dieſe Dinge nun die uns ſoviel
Vergnugen machen, nennen wir gut. Wie heißt wohl
das Gegentheil davon?

»Boſe. c
Nennen ſie ſolche einzelne Dinge, welche gerade die:

ſen entaegengeſetzt ſind.
»Krankſeyn, nicht ſeine geſunde Gliedmaßen ha—
»ben, keine Eltern, Bruder, Freunde haben, ſo

Graftwſeln ee idnt Grgert Man—
che gar nicht. Sie andere, ſind ſie ofter krank als
geſund? Giebt es mehr Leute, die blind, taub, lahm
ſind, oder die alle Gliedmaßen haben, und brauchen
konnen?Einigen von ihnen iſt Vater, Mutter, Geſchwi—
ſter abgeſtorven. Aber giebts wohl mehr Menſchen die
alle Freunde verlohren haben, oder die ſie noch beſitzen?
Und giebts wohl einen Menſchen auf Erden, der Nie—
mand hatte, der ſich um ihn bekummerte, keinen Rath—
geber, Helfer, Lehrer, Freund? Giebts viele ſo arme,
daß ſie kein Brodt zu eſſen haben? Kennen ſie ſchon
Leute, die verhungert ſind?

»Mein! Cs ſind mehr geſunde re.
 Alſs ſehen ſie, es iſt doch wohl mehr Gutes in der

Welt als Boſes. Von wem kommt nun wohl die.
4

Welt her?
»Von Gott..Ganz recht. Wir wollen noch einſt weitlauftiger da:

von reden. Von wem kommt nun wohl alles das
viele Gute: Eltern, Geſundheit, Nahrung?

»Auch von Gott.
Was ſind wirihm nicht ſchuldig! Haben ſie ihre El:

tern wohl lieb, oder jeden der ihnen immer freundlich be—
gegnet, ihnen Gutes thut, ihnen was giebt?

2281Ja.Ja frejlich recht ſeher. Nun aber nenne mir ei
ner noch recht was hubſches, ſchones, angenehmes.

»Eine ſchone Wieſe u. ſ. w.«
Kann man die Wieſe horen, ſchmecken?

»Nein.«
Was denn?

»Sehen, auch wohl riechen.
Wie heiſt das Werkzeug, wodurch wir ſehen?

EinS



Ein Tiſchler macht einen Schrank, dazu braucht
er allerlei Gerathſchaften, allerlei Sachen; man nennt
ſowas Jnſtrument, Werkzeug, z. E. den Hobel, nehmen
ſie ihm den weg, ſo kann er nichts machen, ob er gleich
es zu machen verſteht. Alſo was iſt wohl ein Werkzeug?

»Das wodurch man was macht, und ohne das man
»es nicht machen kann:

Gut genug; alſo iſt da immer dreierlei.
1) Ein Menſch, oder Thier, das was machen ſoll.
2) Ein Ding, was gemaecht werden ſoll, als ein Schran:

ken beim Tiſchler, und
3) Das Jnſtrument; nicht wahr?

1204
Konnen ſie mir mehr Jnſtrumente nennen?

»Zangen, Keil, Ambos, Scheere u. ſ. w.Grnat, was wird damit gemacht?
»Nagel ausziehen, ſpalten, darauf ſchlagen, ſchnei—
vden rc.

Recht ſo, und da gehoren auch immer dreierlei dazu?

Ja!«Konnen ſie Feuer anſchlagen? Was brauchen ſie dazu?
Was iſt nun das Juſtrument zum Feuer anſchlagen?

Nun zuruck auf unſere Fragen. Jch frug: Wie
heiſt das Inſtrument (Werkzeug) wodurch einer ſehen
kann? Da ſind alſo auch 3, ich der ich ſehen will,
das Ding, was ich jehen will, und nun auch das Werk-—zeug, wodurch ich ſehe. Haben ſie wohl ſchon von Leu—
ten gehort, die nicht ſehen konnen? Wie heißen die?

Blinde.
Wo fehlts den Leuten? Am Fuß? An der Hand?

»Mein, an den Augentn
Ja man ſagt: er iſt auf einem Auge blind, er iſt auf

beiden Augen blind. Alſo ohne gute geſunde Augen kann
man nicht ſehen?

Nein.Juſt wie der Tiſchler ohne Hobel nichts machen
konnte. Alſo mit den Augen ſieht man, ehne Augen
kann man nicht ſehen? So iſts. Wie heiſt nun das
Werkzeug des Sehens?

»Das Auge.«
Recht! das ſieht zwar nicht ſo auſſer uns, wie der

Hobel; den kann der Tiſchler weglegen, wenn er will,
und kann ihn wiedernehmen. Das kann man nicht ſo
mit den Augen machen. Aber darum heiſts doch ein Jn——

ſtrut
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ſtrument, Werkzeug. Es war einmal 'ein armer
Mann, der hatte keinen Becher, und kein Glas; wenn
er trinken wollte, ſo ſchopfte er mit der Hand aus dem
Fluße oder hielt die Hand unter die Plumpe, und trank
denn daraus. Wer nun das Waſſer im Glaſe hat und
trinkt, wie heiſt das Jnſtrument zum Trinken?

»Das Glas.Des armen Mannes ſeines?
»Die hohle Hand.Kennt jemand einen Elephanten? Hier iſt einer abt

gezeichnet. Der hat einen langen Ruſſel, das Ding
veißt da der Ruſſel. Da kann er alles mit machen,
Geld aufheben, Laſten tragen, ſchlagen u. ſ. w. Jſt
das nun nicht ſein Werkzeug?

»Ja.Wie heiſt des Menſchen vorzuglichſtes Werkzeug das
gegen, womit er alles das thut?

»Die Hand.
Alſo ſehn ſie, man nennt auch Theile des Leibes

Werkzeuge. So itt das Auge alſo das Werkzeug des
Sehens. Wie heiſt nun das Werkzeug des Geruchs,
Geſchmacks? r2c. (nach dem Gefuhl muß noch nicht ger
fragt werden.) Wenn das alles gut im Stande iſt, ſo
tonnen ſie riechen, ſchmecken c. nicht wahr?

0

Ja. eSie kennen es, ſie ſind im Stande dazu. Heiſt das
auch immer ſie thun es? Denken ſie ſich die Sache ſo?
Sie konnen doch ſchmecken, was ſuß und bitter iſt.
Was ſchmecken ſie jezt?

»Nichts.«Freilich nichts, weil ſie nichts im Munde haben.
Wenn ſie in einem dunkeln Zimmer ſind, ſehn ſie denn
was? Und doch konnen ſie ſchon ſehen. So konnen ſie
vieles, was ſie nicht gerade thun. Alles das heiſt nun;
ſie haben das Vermogen was zu thun. Jhr Werkzeug
iſt in gutem Stande. Der Ctſchler kann hobeln, aber
er hobelt jetzt nicht. Sie konnen das Buch aufheben,
aber ſie heben es jezt nicht auf. Jch kann ſie auruhren,
aber thue es nicht. Haben wir Menſchen alſo nicht
das Vermogen mancherlei zu thun, was wir nicht thun?
Als einem Armen was zu geben? Giebt ihm aber
jeder was, der es wohl konnte? Jſt alſo nicht das Ver—
mogen von dem wurklichen Thun unterſchieden? Nun
fur das Vermogen hat man zuweilen wieder einige Nah—

men.

e—



men. Wie heiſt wohl das Vermogen zu ſehen? Sie
wiſſen es nicht? Wie ſagen ſie wohl von einem Men—
ſchen, der nicht ſehen kann, der blind iſt? Was hat er
verlohren? Einer, der nicht ſprechen kann. hat die Spra-
che verlohren? Einer, der nicht ſehen kann, was hat der
verlohren?

»Das Geſicht.
Recht! wir ſagen nicht, jener hat die Zunge, dieſer

die Augen verlohren, beide konnen oft da ſeyn. Was
iſt nun alſo das Geſicht?

»Das Vermogen zu ſehen.Ganz recht! das Vermogen, das Werkzeug des Se:
hens zu gebrauchen. Wie heiſt nun wohl weiter das
Vermogen zu riechen, oder das Werkzeug des Riechens
namlich die Naſe zu gebrauchen? u. ſ. w. (exel des Ge
fuhls.) Nun wie heiſſen denn wohl alle dieſe Vermogen
zurammen? Hat man nicht einen Namen fur alle dieſe
Dinge zuſammen? Hier ein ander Exempel. Da iſt
eine Nelke, da eine Roſe, Jesmin, Tulpe rec. wie heißt
dies alles zuſammen?

»Blumen.
Eiche, Fichte, Buche, Birnbaum, Birke, Erle?

»Baume..Nun ſo ein Wort fur alle dieſe Vermogen zuſammen,

wovon wir ſprechen. Stellen ſie ſich einen Menſchen
vor, der wie todt in einer Ohnmacht daliegt, er kann
nicht horen, nicht ſehen, nicht riechen c. Er kann nicht,
das heiſt: er hat nicht das Vermogen; etwas vermogen,
ünd konnen iſt einerlei. Er hat alſo das Vermogen verloh—
ren. Muß ich denn nun erſt ſagen: der Menſch hat
vors erſte den Geruch, zweitens den Geſchmack rc. ver:
lohren? Oder hab' ich nicht e in Wort trnur
alles dies zuſammen? Sinne.« Ja er hat
alle Sinne verlohren. Man ſagt auch wohl: alle Be—
ſinnung; das kommt von Sinne her. Von einem
Menſchen, der nicht hort, wenn man ihm zuruft, nicht
ſieht, ob Feuer oder ein Graben vor ihm iſt, wo er herein
ſprinat, der wie toll hinlauft von dem jagt man: er iſt
von Sinnen, das heiſt: er hat ſeine Sinne nicht recht,
man merkt an ihm nicht das Vermogen zu horen,
ſehen rc.!

Nun eine etwas ſchwere Frage. Nun wohl aufge—
mertt! Das Vermogen zu noren, zu riechen u. ſ. w. hat
einen gemeinſchaftlichen Namen: Sinne. Darunter

i ver:



verſteht man alle dieſe beſondere Vermogensarten, wie
unter Baum: Eiche, Haſelnußſtranch u. f. w. Nun
aber das Horen, Riechen, Schmecken ec. ſelbſt, hat das
nicht auch einen gemeinſchaftlichen Namen, worunter
man es alles mit einmal zuſammenfaſſen kann?

Das iſt doch ſo bei den mehreſten Dingen. Sinn:
heiſt der Name fur alle dieſe Vermogen. Nun das
jelbſt, das ich durch die Sinne zu thun vermag?
Wenn ſie's nicht wiſſen, ſo will ichs ihnen ſagen; geben
ſie aber ja recht Acht! Jch habe ihnen heute noch nichts
geſagt, das andere wußten ſie ſchon alles, ich hab' es
ihnen nur abgefragt.

Es heiſt: Empfinden.
Alſo Hund, Pferd, Katze 2c. alles zuſammen, heiſt:

Thieret. Eiche, Erle, Buche rc. heiſt: Baum. Roſe,
Lilie, Tulpere. heiſt: Blumen. Sie N. N. heißen Schu—
ler. Nun wie heiſt: riechen, ſchmecken, ſehen rc. zus

Nun zahlen ſie die 5 Dinge zuſammen?
»Riechen, Schmecken, Fuhlen, Horen, Sehen. o

Wie heißen die mit einem Namen zuſammen?
»Empfinden.Um zu riechen, muß ich da nicht das Vermogen zu

riechen haben?
20Ja..Wie heiſt das Vermogen?

»Geruch.«Zahlen ſre die Vermogen von allen 5 Dingen her?
»Geruch, Geſchmack, Geſicht, Gefuhl, Gehor.

Wie heißen ſie zuſammen?
»Sinne.Der Geruch iſt das Vermogen zu riechen; nicht

wahr? »?Ja. Das Gefuhl iehen.Nun der Sinn iſt das Vermogen, wozu?
»Zu empfinden.

Was
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Was gehort noch ferner zum Empfinden? Was
brauchte der Tiſchler noch? “»Werkzeuge.« Alſo auch
hier, beim Tiſchler, Tiſchlerwerkzeuge; hier Empfin—
dungs- oder Sinnen-Werkzeuge. Sie heißen?

»Auge, Ohr, Zunge, Naſe..Nun was fehlt noch, womit fuhlen ſie?

»Mit der Hand.Recht! Aber wenn ihnen was an die Backe kommt,
nicht auch? Was hartes ans Bein, wenn ſie ſich ſtoßen,
fuhlen ſie nichtam Bein? So iſts wohl uberall. Wo
ſitzt alſo das Werkzeug zum fuhlen?

»Ueberall.Ja der ganze Korper, der ganze Leib iſt das Werk-
zeug. Wir kennen alſo die 5 Sinne. Mit den Sin—
nen empfinden wir. Dazu brauchen wir Werktzeuge.
Wer hat uns nun alles das gegeben?

»Gott.

Eine andere Religionsſtunde.

Jſt ihnen wohl ſchon gerſagt worden, man muſſe
thun, was Gott haben wolle? Glauben Sie das? Wa—
rum muß man es?

»Weil er ſo machtig iſt.
Recht! Er iſt unſer aller Herr, wir muſſen ihm ge:

horchen. Einen andern Grund?
»Er iſt ſo gnadig. e

Ja, er thut uns ſo viel Gutes, giebt uns ſoviel; aus
Liebe und Dankbarkeit muſſen wir wieder thun, was er
haben will. So iſts auch bei Menſchen. Aber ſollte
das, was Gott von uns haben will, auch wohl fur uns
gut ſeyn?. Es ware doch ſchlinmm, wenn er etwas ver—
langte, das ſtrenge ware, uns verdrußlich und wohl gar
unglucklich machte, oder uns hochſt unangenehm ware.

Das wollen wir heut, unterſuchen. Wie heiſt
alſo die Frage, die wir iezt vorhaben?

»Jſt das angenehm und gut, was Gott von uns
»haben will? Was muſſen wir wohl zuerſt thun,

um dieſe Frage zu beantworten?
»Erſt ſehen was Gott von uns haben will.

Was will nun Gott von uns haben, was befiehlt
er uns?

»Wir follen fromm ſeyn..

i2 Recht;



Recht; aber dazu gehort viel, wir wollen das einmal
ſtuckweiſe durchgehen. Wer ſeine Eltern liebt und ehrt,
iſt der fromm oder gottios? Wer immer zankt, larmt
und ſchilt? Wer gern andern hilft und mittheilt?

Wer ſorgfaltig thut was ihm aufgegeben worden?
oder wer faul iſt? Wer andern nicht hilft, ihnen

nichts gutes gonnt u. ſ. w. Wer alles das genannte
Gute thut nennen wir einen frommen, einen tugend—
haften Menſchen, er ubt Tugenden aus. Wer das Ge
aentheil davon thut, heiſt ein boſer, laſterhafter, gott—
loſer Menſch, er ubt Laſter aus c. Nennen ſie mir
noch einige Tugenden. Noch einige Laſter. Das iſt
nun ſoviel, daß wir nicht alles behalten konnen. Wir
konnen auch heute nicht von allem ſprechen. Sie 4
Oberſte, nennen ſie mir 4 Tugenden, ich will ſie an die
Taſel ſebreiben.

»Seinen Eltern gehorchen, andern Gutes thun,
»fleißig ſeyn, nicht neidiſch ſeyn..Gut, wer das thut, der iſt ſromm. Run kragt ſichs:

gehts dem auch wohl gut, der ſo was thut? Wenn gehts
den Menſchen gut? Was halten ſie fur gut? Jſts etwa
gut, krank ſeyn? Gehaßt zu werden? daß keiner uns
zum Umgange haben will? Keiner uns helfen? Jmmer
verdrießlich und argerlich ſern? Jmmer in Angſt und
Furcht ſeyn? Wenn unſre Arbeit uns nicht gut gerath,
n. ſ. w. Nein! Wo das iſt, da ſagen wir: dem Ment—
ſchen geht es ſchlecht, das iſt ein unglucklicher Menſch.
Wo das Gegentheil iſt, es geht ihm gut, der Menſch
iſt recht qlucklich. Nennen ſie mir noch etwas, wodurch
ein Menſch glucklich iſt?J W“Etwas, wodurch er alucklich
iſt?.« Das iſt wieder ſehr viel. Doch wir wollen ſchon
behalten.

Nun ſehen ſie einmal an die Tafel.Wird man wohl durch dieſe Dinge, die da ſtehen, aluck:
lich oder unglucklich? Haben fie wohl eher ihre Eitern
oder ſonſt jemand ſagen horen: Mit dem Menſchen will
ich recht viel umgehen, das ſoll mein Herzensfreund
werden; der iſt ſehr faul, macht keine Arbeit, iſt lieder—
lich u. ſ. v. Oder dem Menſchen will ich mich anver—
trauen, ihn recht lieb haben, denn er kann ſeine Eltern
nicht leiden, ſucht ihnen immer Verdruß zu machen.
Oder dem will ich recht gutes thun; er gonnt keinem
was, er giebt keinem was.

Alſo



Alſo um geliebet, um glucklich zu werden, was muß
man thun?

»Seinen Eltern folgen, u. ſ. w.
Alſo kurz, fromm ſeyn.
Nimmt man wohl einen Bedienten, der neidiſch,

zankiſch iſt? Laßt man bei Jemand arbeiten, der faul,
ſchmutzig iſt?

Kanu man luſtig ſeyn, lachen, ſpringen, wenn man
ſich argert, daß es andern gut geht?

Alſo gehort dazu, dan es uns wohl gehe: fromm zu
ſeyn. Wer hat nun befohlen, fromm und tugendhaft zu
ſeyn?

»Gott. c0Hat er alſo was befohlen, wodurch wir glucklich oder

unglucklich werden? Muſſen wirs alſo auch thun?
Aber es giebt doch auch allerlei Ungluckin der Welt.

Krankheit, ſehr. arm ſeyn u. ſ. w. Das find aber die
boſen eben ſo gut, als die frommen, und die letztern komt
men leichter davon. Wird man wohl eher beſſer, wenn
man gelaſſen und geduldig iſt, guten Rath annimmt,
oder larmt, ſich argert, nichts annimmt? Werden mich
in meiner Krankheit die Leute unterſtutzen, wenn ich
faul, zankiſch, undankbar, teindſelig bin u. ſ. w. Aber
es ſind wohl eher Leute durch das frommſeyn unglucklich
geworden Wenn ein boſer Herr ſagt: Thue dem Un—
ſchuldigen da Leides, wo nicht, ſo jag' ich dich von Haus
und Hof! u. d. gl. Wenn man auf die Art unglucklich
wird, durch wen wird man es eigentlich?

»Durch boſe Menſchen.
Giebts wohl mehr gute boſe Menſchen? Wir haben

geſehen: es giebt uberhaupt mehr Gutes als Boſes in
der Welt, und gerade bei den Menſchen ſollte es umge:
kehrt ſeyn?

Welcher Menſch iſt boſe? Der lugt, ſtiehlt, un—
barmherzig und undankbar iſt, u. ſ. v. Sind wohl
viele Menſchen, die dies loben? Haben ſie wohl eher
was von verſtellen gehort? Man tiellt ſich denn beſſer,
als man es iſt; man ſtellt ſich tugendhaft und iſt laſter:
haft. Warum? Doch wohl, um andern zu gefallen?
Alſo gefallt man doch mehr, wenn man tugendhaft iſt?
Alſs haben die meiſten Menſchen doch Luſt und Gefal—
len an der Tugend. Aber genug, es giebt auch einige
bore Menſchen, und durch die kann man zuweilen un—
glucklich werden. Was iſt dabei zu thun?

i3 »Man



»Man muß ſich in Acht nehmen..
Allerdings. Aber oft hilft das nicht. Sollte es

denn da wohl beſſer ſeyn, gottlos zu ſeyn, als fromm,
weil man durch die Frommigkeit Schaden leidet? Es
kann noch immer ein gottloſerer kommen, als ich bin;
will ich nun recht gottlos ſeyn, denn werden alle Men—
ſchen mich haſſen und verfolgen, die Obrigkeit wird mich
bald krieaen und beſtrafen.

Ein Gottloſer ſchlagt einem Frommen ſeiner From—
migkeit wegen den Arm entzwei, und ſteckt ihm das
Haus an. Muocchten ſie lieber der Gottloſe, als der
Fromme ſeyn? Beides iſt hart. Aber was mochten ſte
lieber? Wenn wir ſagen: der Menſch iſt gottlos, kann
er wohl recht glucklich ſeyn (wiederholend von
oben.)

Ja aber ich bin auch unglucklich: iſt da gar kein Unter?
ſchied? Jch bin unſchuldig, ich habe ein gutes Gewiſſen,
was iſt das?

»Dasß ich weiß, ich habe nichts boſes gethan.
Recht! das Bewuſtſeyn nichts boſes gethan zu ha—

ben. Wodurch kann man froh in der Welt ſeyn?
Es zu werden hoffen? Dreiſt den Konig und ſeine
Obrigkeit anſprechen? Gott um Hulfe anruffen? Was
heiſt bethen? Wenn kann man bethen?

»Wenn man weiß, man hat nichts Boſes gethan.
Wenn brauch' ich mich vor nichts zu ſcheuen? Nicht

furchtſam zu ſeyn? Bin nicht verdrußlich, wenn ich allein
bin, bin gewiß, daß ich beſſer, tugenhafter, mehr werth
vin? als ichs ſeyn wurde, wenn ich reicher nnd geſunder
ware, ohne tugendhaſt zu ſeyn? Wie will man mir das
nehmen, daß ich tugendhaft bin? Dadurch, daß man
mich laſterhaft macht. Dahin muß ichs alſo nie kommen
laſſen.Was iſt das Elend, das Niemand los werden kaun
durch Geld u. ſ. w. Das Gefuhl, daß er unrecht gethan
habe. Was giebt alſo gutes Gewiſſen, Tugend oder
Laſter?

Was macht glucklich?

Was befiehlt Gott?
Was wollen ſie werden! glucklich oder unglucklich

1
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